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©s roanberi eine Jerone Sage
SBie fßeilcfjenbuft auf ©rben um,
SBie fefjnenb eine Ciebesblage
@ef)f fie bei Sag unb ïtadji t)erum.

grüfflingsgtaube.
SBo einig alle Siölfter beten

3um einen ßönig, ©oü unb 35irt:
Q3on jenem Sag, too ben fßropfieien
3f)r teucfytenb fRecfii gefprodjen toirb,

©as iff bas Sieb nom fDölfterfrieben
Unb non ber 9Itenfd)f)eii [extern ©IM,
ißon golb'ner 3^if, bie einff f)ienieben,

©er Sraum als Sßafyrtjeif, feef>rt 3urüch.

©ann roirb's nur eine Sdmtad) nod) geben,

îlur eine Sünbe in ber Sßett:
©es ©igen=îfeibes Sßiberftreben,
©er es für Sraum unb ©Sa^nfinn t)älf.

Sßer jene Hoffnung gab nertoren

Unb böslich fie oerloren gab,

©er märe beffer ungeboren:
©enn tebenb rootjnt er fd>on im ©rab.

©ottfriet) Äefler.

5)er 6cf)arfrid)fer non Csger.
©in SeBenêroman üott 2tb. SSögtlin.

XI.
®ie (Stätte, bie eilt guter 3)îenfdj betrat, ift

eingeweiht.. Sä) etfuljt bie Sßatjrtjeit biefeê ©id)=
terWorteê budfftäblid), inbem biê in ben tiefen
iQerbft hinein nid)t nur einzelne öefudjer au§
Süarienbab unb gtmngenSBab unb aué bem fer»
nerliegenben ®art§bab mein ïleitteê üütufeum 51t

fefjen tarnen, fonberrt fogar Heine ©efellfdjaften,
bie, Wie idj bon iljnen auf Umwegen erful)t, bon
©oettje unb feinen greurtben angeregt loorben
Waten; Die „Beiträge gu ben frönen 2Sif=

fenfdjaftett" ftoffen fo reidflidj, baf; mein 33ettel=

figütcfjen ftdj über ba§ Mingen ber ffftüngert
freuen tonnte, bie in bie borgetjaltene Schale fie=
len, unb mir fdjöpften baratté gute Hoffnung,
einmal frei unb felbftänbig gu Werben.

Sut folgenbett Saljte fdjicfte ber ©idftet fei=

nett Sofm Stuguft mit beffett ^auêle^rer fftiemer
gu mit, um meine Stüttgen gu feigen. ©er lie»

„Sim ïiâuêlicfien £erb". Qa^rgang XXVIIT, $eft 6.

benêWûrbige Jüngling, ber feinem SSater äl)=

nelte, überbradgte mir bott biefent einen iörief,
ber mir bollenbé ben Sdjteier bon meiner in»

nerften Seele gog, fo baff id) gum erftenmal er=

ïannte, warum bie SCIten ifite ©idjter audi Seher
.nannten. 3Jieine Statut, Ijiejf e§ ba, fei gum
8Iuêb)axrert, ntdjt gum Stürmen beftimmt; ge=

Waltfam bie beftel)eitben 93erl)ältniffe änbern gu
wollen, fei ba§ Mnngeidjen rebolutionärer
Schwärmer, benen bie ®raft unb bie §Seî)arrIid)=
feit foWie bie nötige SJÎenfdjenïertntniê feï)Ien,

um etWaê gtt fd)affen, ba§ iöeftanb îjat. ®ie 9ta=

tur Weife un§ mit alten gingerrt auf bie gefeig»

mäßige ©ntWidflung al§ ben für un§ gangbaren
Sßeg, nidjt aber auf ben llmfturg ïjirt ; alê il)re
©efdjöpfe füllten Wir itjre SBinfe überall unb
jebergeit betjergigen. ©öridjt unb unberantWort -

ltd) fei .e§ batjer, einen SDtenfdjen au§ ben ©etei»

fett i)inau§ gu Werfen, bie er fidj felbft gelegt

Es wandert eine schöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,
Wie sehnend eine Liebesklage
Geht sie bei Tag und Nacht herum.

Frühlingsglaube.
Wo einig alle Völker beten

Zum einen König, Gott und Hirl:
Von jenem Tag. wo den Propheten

Ihr leuchtend Recht gesprochen wird.

Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztem Glück,
Von gold'ner Zeit, die einst hienieden,
Der Traum als Wahrheit, kehrt zurück.

Dann wird's nur eine Schmach noch geben,

Nur eine Sünde in der Welt:
Des Eigen-Neides Widerstreben,
Der es für Traum und Wahnsinn hält.

Wer jene Hoffnung gab verloren

Und böslich sie verloren gab,

Der wäre besser ungeboren:
Denn lebend wohnt er schon im Grab.

Gottfried Keller.

Der Scharfrichter von Eger.
Ein Lebensroman von Ad. Vögtlin.

XI.
Die Stätte, die ein guter Mensch betrat, ist

eingeweiht.. Ich erfuhr die Wahrheit dieses Dich-
terwortes buchstäblich, indem bis in den tiefen
Herbst hinein nicht nur einzelne Besucher aus
Marienbad und Franzensbad und aus dem fer-
»erliegenden Karlsbad mein kleines Museum zu
sehen kamen, sondern sogar kleine Gesellschaften,
die, wie ich von ihnen auf Umwegen erfuhr, von
Goethe und seinen Freunden angeregt worden
waren; die „Beiträge zu den schönen Wis-
senschaften" flössen so reichlich, Saß mein Bettel-
figürchen sich über das Klingen der Münzen
freuen konnte, die in die vorgehaltene Schale fie-
leu, und wir schöpften daraus gute Hoffnung,
einmal frei und selbständig zu werden.

Im folgenden Jahre schickte der Dichter sei-

neu Sohn August mit dessen Hauslehrer Riemer
zu mir, um meine Münzen zu sehen. Der lie-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVIU, Heft 6.

benswürdige Jüngling, der seinem Vater äh-
nelte, überbrachte mir von diesem einen Brief,
der mir vollends den Schleier von meiner in-
»ersten Seele zog, so daß ich zum erstenmal er-
kannte, warum die Alten ihre Dichter auch Seher

mannten. Meine Natur, hieß es da, sei zum
Ausharren, nicht zum Stürmen bestimmt; ge-

waltsam die bestehenden Verhältnisse ändern zu
wollen, sei das Kennzeichen revolutionärer
Schwärmer, denen die Kraft und die Beharrlich-
keit sowie die nötige Menschenkenntnis fehlen,
um etwas zu schaffen, das Bestand hat. Die Na-
tur weise uns mit allen Fingern auf die gesetz-

mäßige Entwicklung als den für uns gangbaren
Weg, nicht aber auf den Umsturz hin; als ihre
Geschöpfe sollten wir ihre Winke überall und
jederzeit beherzigen. Töricht und unverantwort-
lich sei es daher, einen Menschen aus den Gelei-
sen hinaus zu werfen, die er sich selbst gelegt
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paBe unb auf berten ex, toenn aucE) langfam fo
bodj fieper bortoäxtg ïomme. ®ie gange ïulturelle
Betoegung müfjte berfagen, toenn nidjt Binnen
toenigex gapxe mein Stmt feine umnenfd)Iid)e
Ipärte bextieren tourbe.

gcp führte bie Beiben fetten gum fogenann»
ten fcptoargen Sütxm, bem älteften Beftanbteit
ber àaiferbitrg, beffen ©den genau nad) ben biet
SBeltgegenben gerichtet finb. ©ie Betounberten

int @xbgejd)ofj bag üBex gepn guff bide Blauer»
toexï, bag aug forgfättig BeaxBeiteten S3afalt=

fdjtadenquabern Beftept, bie in breiunbbiergig
©(piepten auffteigen unb born napen Cammer»

Büpl Beigefcpafft toorben finb. ©oetîje glaubte
eg mit einem Bönterturm gu tun gu paben, toäp»

xenb id) bex 2TnficE)t toax, ex ftamme aug bex

Qeit ber BopBuxger, bie aug bex Begengburgex
©egenb tarnen, too bex Reiben» obex Bömexturm
eine äBjnticEje Bauart geigt.

gdj übexgaB Stuguft bon ©oetpe ein ©tüd
bon bem Sabageftein biefeg Sütrmeg unb expielt

bon .feinem Batex Binnen toenigex Sage ben Be=

ften Sîant bafüx unb bie Berficpexung, baff er

mid) im näcpften gxüpjapr, too ex einen Stufen t=

palt in grangengbab in Stugficpt genommen
paBe, gu Befucpen gebente.

SDiefer Befucp im gapre 1808 fiel toie bei»

jenige bxei gapre fpätex xed)t tuxg aug unb galt
bornepmticp meinem Blüngentabinet; abex ex

pintertiefj mir ben für mein Bexpatten beftim»
menben ©inbrud, baff ©oetpe auf eine aug ben

93 erB) äl tni ffen ficf) ergebenbe BerBefferung meiner
Sage Bebadft fei. ©r patte in bex oberften ©cpute
eine ©tunbe bem llntexritpt Beigetoopnt unb
madjte mix bie troftlicpe guficperung, baff id) bag

©lud I)ätte, eine ©rneuexung in bex Bebölte»

xttng ber ©tabt ©ger, eine neue ©eneration gu
erleben, bie mid) anbexg einfdjäpen toerbe atg bie

alte, toeil fie freier unb menfcpticper beuten lerne.

gdj bantte itjm betoegt für feine früdjtbare
©mpfeplrtng meiner „©tagpütte", bie nun immer
reicpex toerbe unb mir bietteicpt Binnen toenigex

gapre bie Befreiung bom ©djergenamt mögtidj
macpe, ®a ergriff er lebtjaft meine tpanb uitb
fagte: „SBenn eg eintrifft, bann ift eg gut; toenn

nidjt, muf gpnen fortft geholfen toexben; aber
icp fepe, baf3 gpre ©epnfudjt mit ©infiept unb
bauexnbem SBitten gepaart ift; ba muff baê litt»
toaprftpeinlid)é fid) erfüllen."

©in Sfßecpfet auf lange ©icp't! StBer einer, ber

unter allen ltmftänben eingelöft toirb; bag toax
meine ÜBergeugung, unb icp füptte micf) geborgen,
©o lange bie Hoffnung auf .spilfe boxpätf, ift bie

Bexgtoeiftung aufgefdjoben. Stucp gefd)al) längere
Qeit nicptg, toag mid) patte beftimmen tonnen,
mein Stmt, bag immerhin ben BrotîoxB füllte,
über tpalg unb ®opf gu bexlaffen.

gupaufe toax mir Sßopt bereitet, ©oppie toar
um mid) müttexlicp Bejorgt unb biente mix toie
eine treue Btagb, opne meinen toiffenfcpafttidjen
BeftxeBungen ben Büden gu ïepren. ©ie geigte

bietmepx umfid)tige ®eitnapme, unb bamit toucpg

audj ipi Berftänbnig für meine Siebpabexeien.
®ie Scpäpung, toetcpe biefe burcd) ©oetpe exfup»

ren, toar ipr Betoeig genug, baf nidjt nur ein

materieller, fonbern audj ein ibealer Sßert bapin»
texftedte. 2>a unfexe ^inbex nod) auf fiep toax»

ten tieffen, toax fie oft meine SBeggefäprtin auf
meinen geologifcpen itnb numigmatifdjen Slug»

flügen, unb atmete auf in bex Stcptung, bie id)

auffexpalb ©gexg faft überall genoff. ©oetpe ge=

fiel ipr fürforgtidjeg unb bennodj entfdjtoffeneg
SBefen, unb ex bergticp fie mancpmal mit feiner
xefolitten Btutter. ©oppie toar Beglüdt, bieg bon
bem perilidjen Bianne gu pöxen, bex, toie man
allgemein touffte, in ^axtgbab bon ftpönen SSÎab»

(pen unb anmutigen fungen grauen, gu benen

aucp bie fugenblidfe ^aiferin bon Öfterxeid) ge=

porte, mit glängenben Stugen umftptoäxmt tourbe,
oBfcpon ex beinape ergraut toar.

ling ergriff eg, atg ipm bei feinem ©Ifer S3e=

fudfe, toie ex auf feine grau SJÎuttex gu fpxedjen
tarn, plöpticp ®ränen aug ben Stugen quollen,
bie er bann mit bex Söemeitung augtoifipte: ,,gd)
pabe biet treffliche 3Jienfd)en tennen gelernt unb

unlangft autp ben ©(picffalmacpex ©ttropag, bag

gxöfte iBexftanbeggenie bex SBett, Stapoleon; aber

toag ift ber gegen bag iperg einer ÜJiutter! Bie»

manb îann fie mir exfepen."

©iefeg Betenntnig bebrüdte ©oppie fcptoei.
Sttg id) am StBenb bon einem Stuggang guriid»
teprte, faff fie in Straiten aufgetöft in einer ©de,
unb atg id) micp nad) bem ©xunbe eitunbigte,
jammerte fie auf: „SBaxum, toarum barf iip nid)t
einem ©opne 3Jiuttex fein? ©g ift bocp meine

peitige Beftimmung! äöarum, toarum?"
gd) patte gut reben, bie Batux fcEjeirte eg

nicpt gu tootten. gd) ïam mit ïeinem SSexnunft»

gxunb gegen bag mpftifcpe Bebüxfnig meiner
Sebenggefäprtin auf, bie fiep fcplucpgenb in ^Ia=

gen erging, Big fie enblicp in meinen Straten box»

üBergepenb Bejupigung fanb.
ge mepr fid) ©oppie innexlitp bergeprte, befto

botter exBIiipte Btecptpitb. SBar fie früper jeben

Btonat ein» big gtoeimat gu ung gekommen,

fd)ien ipr bag ^anbtoer! in meinem Saborato»

162 Ad. Vögtlin: Der Scharfrichter von Eger.

habe und auf denen er, wenn auch langsam so

doch sicher vorwärts komme. Die ganze kulturelle
Bewegung müßte versagen, wenn nicht binnen
weniger Jahre mein Amt seine unmenschliche

Härte verlieren würde.

Ich führte die beiden Herren zum sogenann-
te:i schwarzen Turm, dem ältesten Bestandteil
der Kaiserburg, dessen Ecken genau nach den vier
Weltgegenden gerichtet sind. Sie bewunderten
im Erdgeschoß das über zehn Fuß dicke Mauer-
Werk, das aus sorgfältig bearbeiteten Basalt-
schlackenquadern besteht, die in dreiundvierzig
Schichten aufsteigen und vom nahen Kammer-
bühl beigeschafft worden sind. Goethe glaubte
es mit einem Römerturm zu tun zu haben, wäh-
rend ich der Ansicht war, er stamme aus der

Zeit der Vohburger, die aus der Regensburger
Gegend kamen, wo der Heiden- oder Römerturm
eine ähnliche Bauart zeigt.

Ich übergab August von Goethe ein Stück

von dem Lavagestein dieses Turmes und erhielt
von -seinem Vater binnen weniger Tage den be-

sten Dank dafür und die Versicherung, daß er

mich im nächsten Frühjahr, wo er einen Aufent-
halt in Franzensbad in Aussicht genommen
habe, zu besuchen gedenke.

Dieser Besuch im Jahre 1808 fiel wie der-

jenige drei Jahre später recht kurz aus und galt
vornehmlich meinem Münzenkabinet; aber er
hinterließ mir den für mein Verhalten besinn-
menden Eindruck, daß Goethe aus eine aus den

Verhältnissen sich ergebende Verbesserung meiner
Lage bedacht sei. Er hatte in der obersten Schule
eine Stunde dem Unterricht beigewohnt und
machte mir die tröstliche Zusicherung, daß ich das
Glück hätte, eine Erneuerung in der Bevölke-

rung der Stadt Eger, eine neue Generation zu
erleben, die mich anders einschätzen werde als die

alte, weil sie freier und menschlicher denken lerne.

Ich dankte ihm bewegt für seine fruchtbare
Empfehlung meiner „Glashütte", die nun immer
reicher werde und mir vielleicht binnen weniger
Jahre die Befreiung vom Schergenamt möglich
mache. Da ergriff er lebhaft meine Hand und
sagte: „Wenn es eintrifft, dann ist es gut; wenn
nicht, muß Ihnen sonst geholfen werden; aber

ich sehe, daß Ihre Sehnsucht mit Einsicht und
dauerndem Willen gepaart ist; da muß das Un-
wahrscheinliche sich erfüllen."

Ein Wechsel auf lange Sicht! Aber einer, der

unter allen Umständen eingelöst wird; das war
meine Überzeugung, und ich fühlte mich geborgen.
So lange die Hoffnung auf Hilfe vorhält/ist die

Verzweiflung aufgeschoben. Auch geschah längere
Zeit nichts, was mich hätte bestimmen können,
mein Amt, das immerhin den Brotkorb füllte,
über Hals und Kopf zu verlassen.

Zuhause war mir Wohl bereitet. Sophie war
um mich mütterlich besorgt und diente mir wie
eine treue Magd, ohne meinen wissenschaftlichen

Bestrebungen den Rücken zu kehren. Sie zeigte

vielmehr umsichtige Teilnahme, und damit wuchs
auch ihr Verständnis für meine Liebhabereien.
Die Schätzung, welche diese durch Goethe erfuh-
ren, war ihr Beweis genug, daß nicht nur ein

materieller, sondern auch ein idealer Wert dahin-
tersteckte. Da unsere Kinder noch auf sich war-
ten ließen, war sie oft meine Weggefährtin auf
meinen geologischen und numismatischen Aus-
flügen, und atmete auf in der Achtung, die ich

außerhalb Egers fast überall genoß. Goethe ge-

fiel ihr fürsorgliches und dennoch entschlossenes

Wesen, und er verglich sie manchmal mit seiner
resoluten Mutter. Sophie war beglückt, dies von
dem herrlichen Manne zu hören, der, wie man
allgemein wußte, in Karlsbad von schönen Mäd-
chen und anmutigen jungen Frauen, zu denen

auch die jugendliche Kaiserin von Österreich ge-

hörte, mit glänzenden Augen umschwärmt wurde,
obschon er beinahe ergraut war.

Uns ergriff es, als ihm bei seinem Elfer Be-
suche, wie er auf seine Frau Mutter zu sprechen

kam, plötzlich Tränen aus den Augen quollen,
die er dann mit der Bemerkung auswischte: „Ich
habe viel treffliche Menschen kennen gelernt und

unlängst auch den Schicksalmacher Europas, das

größte Verstandesgenie der Welt, Napoleon; aber

was ist der gegen das Herz einer Mutter! Nie-
mand kann sie mir ersetzen."

Dieses Bekenntnis bedrückte Sophie schwer.

Als ich am Abend von einem Ausgang zurück-
kehrte, saß sie in Tränen aufgelöst in einer Ecke,

und als ich mich nach dem Grunde erkundigte,
jammerte sie auf: „Warum, warum darf ich nicht
einem Sohne Mutter sein? Es ist doch meine

heilige Bestimmung! Warum, warum?"
Ich hatte gut reden, die Natur scheine es

nicht zu wollen. Ich kam mit keinem Vernunft-
gründ gegen das mystische Bedürfnis meiner
Lebensgefährtin auf, die sich schluchzend in Kla-
gen erging, bis sie endlich in meinen Armen vor-
übergehend Beruhigung fand.

Je mehr sich Sophie innerlich verzehrte, desto

voller erblühte Mechthild. War sie früher jeden

Monat ein- bis zweimal zu uns gekommen,
schien ihr das Handwerk in meinem Laborato-
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rium, in baS icf [te auf ifren äßunfct) einführte,
nadjgerabe fo gu Belagen, baf [te jebe SBodje

einen IjalBen Stag unter meinen Slugen in bet
^räuterfüctje arbeitete.
Seben SJlonat Brachte [ie unS gtoei Pianbelfudjen
gum ©efdjenf, bie [ie äuferft fdjmacffaft gttguBe=

reiten berftanb, unb immer tear bet eine buret)
eine duffdjrift in toeifem gitcterguf ©obljie, ber
anbete mir getoibmet, tooBei eS mir auffiel, baf
mein Shtdjen fättfig bie fbergform Befaf. ©afür
Bjatte ©offie ein berftänbniSbotteS Säcfeln ttttb
[iir biefeS ßäcfeln SKedjtljilb, toenn [ie eS getoafr
tourbe, ein BefonbereS ©träten, toie toenn [ie
üBet einem gefeinten ©ebanten ertafft toorben
toäre.

äJtedjtfilb toat gelefrig unb anftettig, mertte
fidj bie Stntoeifungen genau unb Tjielt gegen alle
©rtoartmtg au[ Efteinlicfjteit unb ©rbitung. SBaS

[ie einmal erfaft faite, baS fielt ifr ©ebäc£»t=

niS untoeigerlidj [eft, fo baf icf ifr manche fpam
tierung xuîjig üBertaffen tonnte, ©ie fefte ifren
gangen ©frgeig barein, Sluêgiige, giltrate, 2Jii=

[cfungeit tabettoS gu Beforgen, unb [reute [iciE)

[etoeilen ïinblicï) itBer [eben ßoBffrucf bon mir,
BefonberS, toenn ein foldjer in ©offieS ©egeit=
toart fiel. Sann nafm ifr BeglüitteS Säcfeln
ben Sluêbrucf beS StoiumffS an, unb icf glaubte
gu Bemerten, baf unmittelBar barattf eine Sße=

riobe ïjôîjerer ©elBfttoertung unb bamit ber ©e=

[unbung Bei itjr eintrat. Sin ifr ertannte iäj
beutlicfer als an mir felBet, toie bie StrBeit ben

iïftenfdjen bon ben Smcteii ber Statur, bon Sau=

nen unb 23er[timmung unb 33ergtoeiftuitg gu Be=

freien bermag, toüfrenb ber ©rüBIer [einen 2SiI=
len unb [eine Straft gernagt unb gerftört. ©o
tourbe ©ofïjie mit mir attmäflig ber Quberficft,
baf SJiecftfilb auf gute Sßege gebraut toerben
fönne.

SBir. berglic^en [ie mit einem rufig flacterm
ben ©fenfeuercfen, Bei bent einem Befaglitf gu
Sftute toirb, ofne in unferer SSertrauenSfeligteit
borauSguafnen, baf Bei jebent llmfcftag ber

Sßitterung, Bei einem ftärtern ®rucf ber Suft,
biefeS geuercfen fcftoetten, erfticten unb giftige
©afe enttoicteln tonnte.

©equält bon Hemmungen unb ©emütSanfät=
len, lief [idj EDiecftfilb mit SöorlieBe über bie

berfcfiebenen ©ifte, toeldje icf in einem Befonbern
©cfränfdjen bertoafrte, Stuffcfluf geben unb be=

ren Stßirtung BefcfreiBen. Stuf einer -gtafcfe mit
toeifem Strfenit, baS icf Beim EEuSftoffen bon
SSögeln bertoenbete, fatte idj mit eigener fjanb
einen EEotenfcfäbel [amt Änocfeitfreug gemalt.
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©ie nafnt bie glafcfe oft bom ©eftett feraB, öff=
nete [ie, rocf an bem ©toff unb fragte bann
farmloS.: „SXIfo bon' bem Braucft'S nicft biet,
um eilten Eïïîenfcfen gu töten?"

„Süicft einmal eine ÜDtefferffiige boll", gab icf
gur Stnttoort.

„bereitet eS ©cfmergen?"
„Querft ÜBelteit unb bann fcftoere Krämpfe."
„© jetj, baS toäre nicftS für rnicf. fscf

toünfcEje mir einen rafcfeit unb fanften Sob,
toenn ict) bodj bom SeBen nidjtS faBen [oll als
©nttäufcfungen!"

„SCtan [otite nidjtS bon ifm ertoarten."
„SSte fort e§ beitit SBert für un§ Betonn

nten?"
„SBer am meiften gibt, toirb am reichten,

SJiecjtfilb."
„SSon mir aBer toill man nidj'iê annehmen,

ffiarL"
„SOtan muf ben SJienfäien baê geben, toa§ [ie

entBefren, nicjt aBer, toa§ [ie Bereits Befifen."
„Sa, ba§ ift'S eben", ttnb 2Jîect)tt)iIb lief ben

®off bornüberfatten, „bu faft eS Bereits, toaS idj
bir geben möctjte, unb barum gibt'S für rnid) nur
noct) eine eingige Suft ; SSon bir getöfft gu toer=
ben!"

©ie fdjritt mit auSgeBreiteten SIrmen auf
midj gu. Sü) fing .[ie Bei Beiben ^änben unb
gtoang [ie, [idj auf einen ©tufl gu [efen.

„Stedjtfilü!, baS toitt ict) nidjt metjr bon bir
fören. Söeffer als baS Höffen Betäme bir baS

©cfröffen, toie icj bir fetion einmal geraten fjaBe.
S)u Bift ja nodj jung unb füBfcf) unb toirft einen
ÜRann Beglücten. ^abe ©ebulb, Bis ber 9'tecjte
fommi."

„Stfi Bin botter ©lut unb bermag teilten an=
beut für micf) gu ertoärmen," fagte [ie toie ge=

Brosen. SIBer nadj einer SBetle fcfjxie [ie auf:
„Set) toitt teilten anbern als bief!"

„®art, toenn bu glauBft, [ie tonne biet) glüct=

lief ntadjen, toitt icf euef ni(t)t im SBege ftefen!"
©offie toar unBemertt eingetreten unb fatte

biefe Sßorte gelaffen auSgeffrodjen, als toäre ein
berbienteS Urteil üBer [ie als ©cfulbige gefällt
toorben. Set) lief SKecftfilbS $anb fafren, toanbte
mief naef meiner ©attin um unb fagte: „Sabon
ift nieft bie Eftebe, ©offie. ©ber faft bu biet) in
mir geirrt?"

Stun [up EDtecftfilb bom ©tut)! auf unb.
fdpritt auf ©offie gu: „Scf faBe biefe ©gene
angegettett, nieft er..' SticftS iftgefefefett, als baf
ict) itjm meine Siebe geftönb. ©r aBer toitt nidftS
babon toiffen."

Ad. Wgtlm: Der S

rium, in das ich sie auf ihren Wunsch einführte,
nachgerade so zu behagen, daß sie jede Woche
einen halben Tag unter meinen Augen in der

Kräuterküche arbeitete.
Jeden Monat brachte sie uns zwei Mandelkuchen

zum Geschenk, die sie äußerst schmackhaft zuzube-
reiten verstand, und immer war der eine durch
eine Aufschrift in weißem Zuckerguß Sophie, der
andere mir gewidmet, wobei es mir auffiel, daß
mein Kuchen häufig die Herzform besaß. Dafür
hatte Sophie ein verständnisvolles Lächeln und
für dieses Lächeln Mechthild, wenn sie es gewahr
wurde, ein besonderes Erröten, wie wenn sie

über einem geheimen Gedanken ertappt worden
wäre.

Mechthild war gelehrig und anstellig, merkte
sich die Anweisungen genau und hielt gegen alle
Erwartung auf Reinlichkeit und Ordnung. Was
sie einmal erfaßt hatte, das hielt ihr Gedächt-
nis unweigerlich fest, so daß ich ihr manche Han-
tierung ruhig überlassen konnte. Sie setzte ihren
ganzen Ehrgeiz darein, Auszüge, Filtrate, Mi-
schungen tadellos zu besorgen, und freute sich

jeweilen kindlich über jeden Lobspruch von mir,
besonders, wenn ein solcher in Sophies Gegen-
wart fiel. Dann nahm ihr beglücktes Lächeln
den Ausdruck des Triumphs an, und ich glaubte
zu bemerken, daß unmittelbar darauf eine Pe-
riode höherer Selbstwertung und damit der Ge-

sundung bei ihr eintrat. An ihr erkannte ich

deutlicher als an mir selber, wie die Arbeit den

Menschen von den Tücken der Natur, von Lau-
neu und Verstimmung und Verzweiflung zu be-

freien vermag, während der Grübler seinen Wil-
len und seine Kraft zernagt und zerstört. So
wurde Sophie mit mir allmählig der Zuversicht,
daß Mechthild auf gute Wege gebracht werden
könne.

Wir verglichen sie mit einem ruhig flackern-
den Ofenfeuerchen, bei dem einem behaglich zu
Mute wird, ohne in unserer Vertrauensseligkeit
vorauszuahnen, daß bei jedem Umschlag der

Witterung, bei einem stärkern Druck der Luft,
dieses Feuerchen schwellen, ersticken und giftige
Gase entwickeln konnte.

Gequält von Hemmungen und Gemütsanfäl-
len, ließ sich Mechthild mit Vorliebe über die

verschiedenen Gifte, welche ich in einem besondern
Schränkchen verwahrte, Aufschluß geben und de-

ren Wirkung beschreiben. Aus einer Flasche mit
weißem Arsenik, das ich beim Ausstopfen von
Vögeln verwendete, hatte ich mit eigener Hand
einen Toienschädel samt Knochenkreuz gemalt.
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Sie nahn: die Flasche oft vom Gestell herab, äff-
nete sie, roch an dem Stoff und fragte dann
harmlos: „Also von dem braucht's nicht viel,
um einen Menschen zu töten?"

„Nicht einmal eine Messerspitze voll", gab ich

zur Antwort.
„Bereitet es Schmerzen?"
„Zuerst Übelkeit und dann schwere Krämpfe."
„O jeh, das wäre nichts für mich. Ich

wünsche mir einen raschen und sanften Tod,
wenn ich doch vom Leben nichts haben soll als
Enttäuschungen!"

„Man sollte nichts von ihm erwarten."
„Wie soll es denn Wert für uns bekom-

men?"
„Wer am meisten gibt, wird am reichsten,

Mechthild."
„Von mir aber will man nichts annehmen,

Karl."
„Man muß den Menschen das geben, was sie

entbehren, nicht aber, was sie bereits besitzen."
„Ja, das ist's eben", und Mechthild ließ den

Kopf Vornübersallen, „du hast es bereits, was ich

dir geben möchte, und darum gibt's für mich nur
noch eine einzige Lust: Von dir geköpft zu wer-
den!"

Sie schritt mit ausgebreiteten Armen auf
mich zu. Ich fing.sie bei beiden Händen und
zwang sie, sich auf einen Stuhl zu setzen.

„Mechthild!, das will ich nicht mehr von dir
hören. Besser als das Köpfen bekäme dir das
Schröpfen, wie ich dir schon einmal geraten habe.
Du bist ja noch jung und hübsch und wirst einen
Mann beglücken. Habe Geduld, bis der Rechte
kommt."

„Ich bin voller Glut und vermag keinen an-
dern für mich zu erwärmen," sagte sie wie ge-
brachen. Aber nach einer Weile schrie sie auf:
„Ich will keinen andern als dich!"

„Karl, wenn du glaubst, sie könne dich glück-
lich machen, will ich euch nicht im Wege stehen!"

Sophie war unbemerkt eingetreten und hatte
diese Worte gelassen ausgesprochen, als wäre ein
verdientes Urteil über sie als Schuldige gefällt
worden. Ich ließ Mechthilds Hand fahren, wandte
mich nach meiner Gattin um und sagte: „Davon
ist nicht die Rede, Sophie. Oder hast du dich in
mir geirrt?"

Nun fuhr Mechthild vom Stuhl aus und
schritt auf Sophie zu: „Ich habe diese Szene
angezettelt, nicht er. Nichts ist geschehen, als daß
ich ihm meine Liebe gestand. Er aber will nichts
davon wissen."
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„Sann foECteft bu ®atl eriblitf) in 3Eut)e Iaf=

fen," jagte ©oßßie unb bertieß baê ©emaß, unb
lüteßtßitb rief ißt naß: ,,@t foil miß gefunb
maiden, toie er biß geßeilt tjat. Reifet mir Beibe!"

Si) mußte tüteßtßitb toegen ißrer rü(£tialt=

lofen Aufrißtigleit Betounbetn unb ïonnte ißt
nißt grollen, toußte icï) boot), baß ber ®ämon
ißteS Sluteê üBer fie ÜTteifter getootben tear, bent

fie toitlenlog gu geßotßen îjatte. ®ennoß gaB

iß bie Hoffnung, ißt gu Reifen, nißt auf, ba id)

e§ jßon gu Ejäufig erleBt £)atte, baß bie iftatut
fiß felBer Bjeilt, toenn man fie gebläßten unb

ißre tpeilfräfte fammeln läßt. ©o betjßtaß id)

Sfteßtßilb, baß id) fie nidjt berftoßen nod) im
(Stiche laffen, baß id) fie bielmeßt regelmäßiger
al§ BiSßet Befßäftigen toetbe. 3d) fcïjlug ißt
auß bor, fie Bei näßfter ©elegenßeit meinem

iSejßüßer bon SBeimat borgufteHen. ®et toürbe

ißt fißet bie Augen für bie toaßte ©rfaffung
be§ Sebent gureßtrüden.

SlCCeiit ba toat'ê, at§ oB fie fßon auê ber

gerne bor ©oetße bie glußt ergreifen loollte, fo

feßt erfüllte fie bie gurcßt bor feiner ©töße. „®et
mürbe mir in§ tieffte gnnete Bliden."

,ß®a§ bann?" laßte iß, „er ïonnte bod)

nißt§ ®ßtimme§ barin feßen!"
„9Ber meiß?" fagte itfteßtßitb berfößnt unb

BegaB fiß, toie e§ fßien, borläufig Berußigt, naß
$aufe.

Ilm ©oßßie, bie an ißrer ©eßnfußt litt, jeben

Anlaß gu Aufregungen gu erfßaren, ließ iß nun
freiließ in ber gemeinfamen Arbeit im SaBora=

torium eine ißaufe eintreten. ®iefe tourbe noß
berlängert, at§ mein SSater ftarB, ben icß feit mei=

ner Trennung nie meßr gefeßen ßatte. ©eine
ßoßen ®age toaren in langfäßrigen ©ißntergen
bollenbet toorben. giß ließ ißm fein ©tab an
ber ©eite feiner erften ©attin, meiner geliebten
itftutter, maißeit unb Beftattete ißn mit ßerglitßem
®anf für alle bie itftüße unb ©orgfalt, bie er mir
getoibmet ßatte. ©ein iftame tourbe buriß bie

©eBete, bie toir tägliß berridjteten, toieber leben«

biger, unb toir fßäßten ißn immer meßr alê ein

ebleê ©ut, ba§ feinen SBert erft buriß ben 33er=

luft getoinnt. An ben ©terbetagen bon ©oßßie§
unb meinen ©Item Begingen toir bereint nidjt
nur fromme Anbacßten, fonbern maniße gute
,§anblung unb eßrten ißr Anbenïen auf frußt«
Bare SBeife.

An einem folißen ©ebenïtage ïam mir ber

glücEIicße ©infatC, ein ®ößterßen bon ©djtoager
©Bert, bem Margret meßr üßacß'fomnten fdjenïte,
al§ er gu ernäßren bermoßte, an ®inbe§ ftatt
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anguneßmeit. Sßie icß nun an bem gubel et«

ïannte, ber ©oßßieg ©intoiHiguitg Beftätigte, toar
e§ feßon lange ißr feßnlicßfter SBunfß getoefen;
fie ßatte mir nur bon fieß au§ ïeine Soften unb
©orgen berurfad)en toollen.

tDtit ber ®inberftimme ïam Sftufiï inê ©ßatf«
rißterßausi, unb ©oßßie lebte gum gtoeitenmat

auf; mir gur greube unb fieß felbft gu toaßrem
SeBenggenuß. Sftun erft faß iß, toie biet ßiebe

ißr £>erg gu bergeBen ßatte unb toie e§ immer
reiißer tourbe, je meßr e§ gaB.

®a§ ïam audj mir gugute unb icß naßm an
ißrer ißetjüngintg um fo lebßafter teil, al§ iiß
miß feßr rüftig füßlte. ®a§ ©ttoaßen be§ ©ei«

fte§ toie ber ©eele, über bag toir un§ früßer
ïaum SSorftellungen gemaßt ßatten, tourbe nun
an bem ließen ®inbe miterlebt; toir freuten unê
an jebent gortfißritt, fßößften SBonnen au§ fei«

nen banïbaren Augen, legten eine Heine ©ßro=

niï an, bie icß, fofern icß Qeit fanb, gerne mit
^anbgeiißnungen berfaß, an benen toir uns? in
füllen ©tunben Beluftigten.

Sftedjtßilb ßatte mir feßon längft gu berfteßen
gegeben, baß ©oßßie toegen ißre§ Atter» mir ïein
®inb meßr fißenben toerbe; aueß allerlei Anfßie=
tungen getoagt, toie bem fKanget gu Begegnen
toäre. 9?un mußte fie mit eigenen Augen feßen,
toie biefeê angenommene ÜMbcßen int ©egen
einer tKutter toanbelte unb an SeiB unb ©eele

gebieß, unb fie Blicfte ©oßßie mit jäjeelen Augen
an, ba fie gerne bie tftoHe tpagarê üßernommen
ßätte. ®aß idß mit bem ®inbe toie mit einem

eigenen umging, e§ ßergte, liebte unb ergog,
burißlreugte ißre ©rtoartung, baß iiß über ïurg
ober lang ißt herfallen toürbe. SJiir toar, ißre

©nttäufdjung bertoanble fieß bon ®ag gu ®ag in
©roll gegen un§ unb in Aufleßnuitg gegen baë

©ißiclfal, unb itß begann ißr auf bie ginger gu

feßen.
@ie tat ißre ArBeit berbroffen, oßne ©ißtoung

unb Sftßßtßmug; ißre Augen toaren berfeßteiert
unb begannen nur gu funïetn, toenn iiß unmit=
telBar in ißre S^äße trat ober bei einer ,§antie=

rung ißre ginger ilrüßrte. grgenb ein fißtoerer
©ebanfe, ber bon ber Sefißäftigung fern ablag,
naßm ißr ©innen in 93efcßlag unb ließ ïeine ftoße
SeBenSäußerung meßr. aufïommen. 2Bie iiß fic
eine» ABenbê berloren, bie tpänbe fßlaff ßeraB»

ßängenb, bor fiß ßinfinnen faß, überrafßte icß

fie mit ber gtage: „An toaê benïft bu, 3Jieß=

tßilb?" ®a ftraffte fie ßlößlid) ißre ©eftatt, bie

$änbe ßob fie framßfßaft bor fiß ßin itnb trät=
terte:
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„Dann solltest du Karl endlich in Ruhe las-
sen," sagte Sophie und verließ das Gemach, und
Mechthild rief ihr nach: „Er soll mich gesund

machen, wie er dich geheilt hat. Helfet mir beide!"

Ich mußte Mechthild wegen ihrer rückhalt-

losen Aufrichtigkeit bewundern und konnte ihr
nicht grollen, wußte ich doch, daß der Dämon
ihres Blutes über sie Meister geworden war, dem

sie willenlos zu gehorchen hatte. Dennoch gab

ich die Hoffnung, ihr zu helfen, nicht auf, da ich

es schon zu häufig erlebt hatte, daß die Natur
sich selber heilt, wenn man sie gewähren und

ihre Heilkräfte sammeln läßt. So versprach ich

Mechthild, daß ich sie nicht verstoßen noch im
Stiche lassen, daß ich sie vielmehr regelmäßiger
als bisher beschäftigen werde. Ich schlug ihr
auch vor, sie bei nächster Gelegenheit meinem

Beschützer von Weimar vorzustellen. Der würde

ihr sicher die Augen für die wahre Erfassung
des Lebens zurechtrücken.

Allein da war's, als ob sie schon aus der

Ferne vor Goethe die Flucht ergreifen wollte, so

sehr erfüllte sie die Furcht vor seiner Größe. „Der
würde mir ins tiefste Innere blicken."

„Was dann?" lachte ich, „er könnte doch

nichts Schlimmes darin sehen!"
„Wer weiß?" sagte Mechthild versöhnt und

begab sich, wie es schien, vorläufig beruhigt, nach

Hause.
Um Sophie, die an ihrer Sehnsucht litt, jeden

Anlaß zu Aufregungen zu ersparen, ließ ich nun
freilich in der gemeinsamen Arbeit im Labora-
torium eine Pause eintreten. Diese wurde noch

verlängert, als mein Vater starb, den ich seit mei-
ner Trennung nie mehr gesehen hatte. Seine
hohen Tage waren in langjährigen Schmerzen
vollendet worden. Ich ließ ihm sein Grab an
der Seite seiner ersten Gattin, meiner geliebten
Mutter, machen und bestattete ihn mit herzlichem
Dank für alle die Mühe und Sorgfalt, die er mir
gewidmet hatte. Sein Name wurde durch die

Gebete, die wir täglich verrichteten, wieder leben-

diger, und wir schätzten ihn immer mehr als ein

edles Gut, das seinen Wert erst durch den Ver-
lust gewinnt. An den Sterbetagen von Sophies
und meinen Eltern begingen wir vereint nicht

nur fromme Andachten, sondern manche gute
Handlung und ehrten ihr Andenken auf frucht-
bare Weise.

An einem solchen Gedenktage kam mir der

glückliche Einfall, ein Töchterchen von Schwager
Eberl, dem Margret mehr Nachkommen schenkte,

als er zu ernähren vermochte, an Kindes statt
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anzunehmen. Wie ich nun an dem Jubel er-
kannte, der Sophies Einwilligung bestätigte, war
es schon lange ihr sehnlichster Wunsch gewesen;
sie hatte mir nur von sich aus keine Kosten und
Sorgen verursachen wollen.

Mit der Kinderstimme kam Musik ins Scharf-
richterhaus, und Sophie lebte zum zweitenmal
auf; mir zur Freude und sich selbst zu wahrem
Lebensgenuß. Nun erst sah ich, wie viel Liebe

ihr Herz zu vergeben hatte und wie es immer
reicher wurde, je mehr es gab.

Das kam auch mir zugute und ich nahm an
ihrer Verjüngung um so lebhafter teil, als ich

mich sehr rüstig fühlte. Das Erwachen des Gei-
stes wie der Seele, über das wir uns früher
kaum Vorstellungen gemacht hatten, wurde nun
an dem lieben Kinde miterlebt; wir freuten uns
an jedem Fortschritt, schöpften Wonnen aus sei-

neu dankbaren Augen, legten eine kleine Chro-
nik an, die ich, sofern ich Zeit fand, gerne mit
Handzeichnungen versah, an denen wir uns in
stillen Stunden belustigten.

Mechthild hatte mir schon längst zu verstehen

gegeben, daß Sophie wegen ihres Alters mir kein

Kind mehr schenken werde; auch allerlei Anspie-
lungen gewagt, wie dem Mangel zu begegnen
wäre. Nun mußte sie mit eigenen Augen sehen,

wie dieses angenommene Mädchen im Segen
einer Mutter wandelte und an Leib und Seele

gedieh, und sie blickte Sophie mit scheelen Augen
an, da sie gerne die Rolle Hagars übernommen
hätte. Daß ich mit dem Kinde wie mit einem

eigenen umging, es herzte, liebte und erzog,
durchkreuzte ihre Erwartung, daß ich über kurz
oder lang ihr verfallen würde. Mir war, ihre
Enttäuschung verwandle sich von Tag zu Tag in
Groll gegen uns und in Auflehnung gegen das

Schicksal, und ich begann ihr auf die Finger zu
sehen.

Sie tat ihre Arbeit verdrossen, ohne Schwung
und Rhythmus; ihre Augen waren verschleiert
und begannen nur zu funkeln, wenn ich unmit-
telbar in ihre Nähe trat oder bei einer Hantie-
rung ihre Finger berührte. Irgend ein schwerer

Gedanke, der von der Beschäftigung fern ablag,
nahm ihr Sinnen in Beschlag und ließ keine frohe
Lebensäußerung mehr, aufkommen. Wie ich sie

eines Abends verloren, die Hände schlaff herab-
hängend, vor sich hinsinnen sah, überraschte ich

sie mit der Frage: „An was denkst du, Mech-

thild?" Da straffte sie plötzlich ihre Gestalt, die

Hände hob sie krampfhaft vor sich hin und träl-
lerte:
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3d get»' auf trüBert Stegen,
botf) ftetS bet Sonn' entgegen;
brum toil! id) mid) nodi regen
unb bann gu Sett midi legen

Stet toeiff, too, toaS?

®ief unter bem grünen ©taS.

Sun ladite fie aitS bottent $atfe, bap eS mid)

fdauberte, itnb fagte bann, toie auS einem toit=

ten Stoaitm ertoadjenb: „3d Bin bod ein atmeS

©efdopf, nidt?"
„Steit bu bid) gergrübetft unb ®inge toillft,

bie fi'tr bid) nicfjt git paben finb. ginbeft bit
nidi eS toäte Beffer, einmal git bergidten, 2Jted=

ipitb?"
„3d mödte mein SeBen leBen! tpörft bu?"
3d ging pinauS unb toie id bie Suit fadte

Bjinter mir gugog, glaubte id) bie SItme Beuden git
I)ören: „Sie ober id! ©ie ober id!"

„Stir müffen baS SSefte gu tun fud)en,"
meinte Sofatjie, atS id ipt meine SeoBadtung
mitteilte. Sie füptte fid nun geborgen in iptet
Stuttertiebe unb legte um fo gtöjfetn Stnteit am
©efdide fSecptpitbS an ben ®ag, toäptenb fie fid
Bislang nur auf meine Anregung itjrer ange=

genommen tjatte, Beftimmt bon einem bitnfeln
©efüpt, eS môcpte Siedtpitb Bei irgenb einer ©e=

legentjeit ben ©inHang unfereS gufammentebenS
ftören.

„®aS Sefte für fie gu tun, ift unS unmögtid<
Stir bütfen eS itjr nid)t anraten. ®ie Satur
bedangt in ipt nad) iprem elementaren Sedte;
ipnt nadigutommeu, berftöpt toiber bie geheiligte
Sitte, unb fo Bleiben biete toeiBIide Stefen bon
ber ©tfüHung ihrer natürtiden Seftimmung, beS

in ihnen lebenben, finnboden SaturgefepeS, auS-

gefdloffen toie Sîedjtpitb. SRidt toenige, bielleidi
bie ftârïften, gehen an biefer ©ntbeprung gu=

gritnbe, bie meiften aber fuden fid in itgenb
einer ®ätig!eit, bie fie tiuptig in Smfptud
nimmt/ auSguteben unb auSgittoitïen. ®ieS
toirb in guïunft immer meht ber f$att fein, ba
bie Ramien in ber ÜBergapt borhanbett finb. 3n
guïunft bürfte SImeriïa ba§ ®orabo ber grauen
toerbett, ba fie bort in ber SSinberpeit leBen unb
um fo mehr itmtoorben finb Stir Setoopner
ber alten Stett aber liefern bie unerhörten Opfer,
toelde bie unS bepertfdenbe Kultur unS aufer=
legt, beten ©efdöpfe toir toerben, fobalb toit ge=

Boren finb."
„®ann foïïten ihre ©Itern fie fo Batb toie

mögtid gu berpeiraten fuden?" fragte Sophie.
„®ieS toiixbe nad meiner Übergeugitng baS

Befte Sîitiet fein, ihre geiftige ©efunbung herbei*
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guführen. Sun toill eS aber ihr llnftern, baff
fie glaubt, mid lieben gu müffen, bu toeifft ja."

„Sie toirb aber mit ber geit einfepen, baff
fie IXnmöglideS hofft unb bann mit einem @t=

jap borlieb nehmen; meinft bu nidt?"
„SSielleidt!"
„Sllfo gepen toir ben SdtoagerSteitten an bie

^anb unb berfdfaffen SOtedtpitb ©etegenpeit,
einen ÜJtann fennen gu lernen, ber ipt gufagt.
®aS bürfte nidt unmöglid fein!"

„Sidt unmöglid- Reifen toir ipt."
Stir mürben rätig, ben erften 2Map gu Be=

nüpen, unb Sophie bermodte bie SdtoagerSteute
gu beftimmen, mit ipt unb Siedtpitb ben adt
®age bauernben 3SidaeIiS=3aptotnat!t, ein 33otïS=

feft erfter Orbnung, gu Befucpen. Ilm Eeinexlei

kuffepen gu erregen ober unangenehmen gtoi=
fdenfätten borguBeugen, fdtop id mid üon ber

©efeltfdaft auS.

®iefet SRidaeliSmarït toar toie bie beiben

anbern, ber gaftem unb ber Sommermarït, bon
ben fraget, iffilfner unb ©HBogener Sanftem
ten, aud auS bem Steide, inSbefonbete auS Seip=

gig, Dürnberg unb SegenSButg befdidt. Öffent=
tide Stagen toaren auf ben berfdiebeneri ildamen

aufgeftellt, um feben betrug am ©etoidt gu ber=

pinbern. ®ie bon ber ©gerer Sütgetbepörbe Be=

ftelïten SSarftperren unterfudten bie Staren auf
©üte, Sfert unb ißteiS. ©toppänbler trafen fid
pier unb bradten ipre SIbrednungen in Orbnung.
Sted§ter trieben ipre ©efdäfte, unb bie Stedfet»
Briefe tarnen in Übung, toobei aud ber Studer
feine Stiiten trieb.

®ent ffebütfniS beS 23oIîeS nad SuftBarïeit
famen bie iïïtârïte ebenfalls entgegen. 21m 2Jtartt=
ptap unb in ben ©äffen perrfdte gropeS ©e=

bränge, ®rinïftuben unb Verbergen toaren itbet=

füllt. Sluper ^»änbleni fanben fid aud $?atft=
fdreier, ®afdenfpieler, QuadfalBer unb 8apn=
Breder, bie, auf erpöpten Süpnen bon bieten ©af=
fern umlagert, ipre fünfte gum beften gaben,
gaptreideS ©efinbet unb ßuftbirnen mit ein.
©aufter, Seittänger, ^unftreiter, Sdauftetter
mit toitben ®ieren unb -ïïtipgeburten patten ihre
gelte in ben Sorftäbten aufgefdtagen. giir
einen eprbaren 3tat gab eS in biefen ®agen
fdtoere SIrBeit. PBäntetfänger ftanben an ber
©de beS „SmtïenïopfeS", unb an ber Sßanb, bie

3ubengaffe pinauf, toaren fed§ Bis gepit ber

„^unftgemätbe" aufgeftellt, toelde bie S5ändetfän=

ger erläuterten unb Befangen. Stuf langen unb
Breiten Seintoanbftreifen, gropen ^inpenfapnen
bergteid)Bar, bie aufgerollt unb oben an einer

Ad. Vögtlin- Der

Ich geh' auf trüben Wegen,
doch stets der Sonn' entgegen;
drum will ich mich noch regen
und dann zu Bett mich legen....
Wer weiß, wo, was?

Tief unter dem grünen Gras.

Nun lachte sie aus vollem Halse, daß es mich

schauderte, und sagte dann, wie aus einem wir-
ren Traum erwachend: „Ich bin doch ein armes
Geschöpf, nicht?"

„Weil du dich zergrübelst und Dinge willst,
die für dich nicht zu haben sind. Findest du

nicht, es wäre besser, einmal zu verzichten, Mech-
thild?"

„Ich möchte mein Leben leben! Hörst du?"
Ich ging hinaus und wie ich die Tür sachte

hinter mir zuzog, glaubte ich die Arme keuchen zu
hören: „Sie oder ich! Sie oder ich!"

„Wir müssen das Beste zu tun suchen,"
meinte Sophie, als ich ihr meine Beobachtung
mitteilte. Sie fühlte sich nun geborgen in ihrer
Mutterliebe und legte um so größern Anteil am
Geschicke Mechthilds an den Tag, während sie sich

bislang nur auf meine Anregung ihrer ange-
genommen hatte, bestimmt von einem dunkeln
Gefühl, es möchte Mechthild bei irgend einer Ge-

legenheit den Einklang unseres Zusammenlebens
stören.

„Das Beste für sie zu tun, ist uns unmöglich.
Wir dürfen es ihr nicht anraten. Die Natur
verlangt in ihr nach ihrem elementaren Rechte;
ihm nachzukommen, verstößt wider die geheiligte
Sitte, und so bleiben viele weibliche Wesen von
der Erfüllung ihrer natürlichen Bestimmung, des

in ihnen lebenden, sinnvollen Naturgesetzes, aus-
geschlossen wie Mechthild. Nicht wenige, vielleicht
die stärksten, gehen an dieser Entbehrung zu-
gründe, die meisten aber suchen sich in irgend
einer Tätigkeit, die sie tüchtig in Anspruch
nimmt, auszuleben und auszuwirken. Dies
wird in Zukunft immer mehr der Fall sein, da
die Frauen in der Überzahl vorhanden sind. In
Zukunft dürfte Amerika das Dorado der Frauen
werden, da sie dort in der Minderheit leben und
um so mehr umworben sind Wir Bewohner
der alten Welt aber liefern die unerhörten Opfer,
welche die uns beherrschende Kultur uns aufer-
legt, deren Geschöpfe wir werden, sobald wir ge-
baren sind."

„Dann sollten ihre Eltern sie so bald wie
möglich zu verheiraten suchen?" fragte Sophie.

„Dies würde nach meiner Überzeugung das
beste Mittel sein, ihre geistige Gesundung herbei--
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zuführen. Nun will es aber ihr Unstern, daß
sie glaubt, mich lieben zu müssen, du weißt ja."

„Sie wird aber mit der Zeit einsehen, daß
sie Unmögliches hofft und dann mit einem Er-
satz vorlieb nehmen; meinst du nicht?"

„Vielleicht!"
„Also gehen wir den Schwagersleuten an die

Hand und verschaffen Mechthild Gelegenheit,
einen Mann kennen zu lernen, der ihr zusagt.
Das dürfte nicht unmöglich sein!"

„Nicht unmöglich. Helfen wir ihr."
Wir wurden rätig, den ersten Anlaß zu be-

nützen, und Sophie vermochte die Schwagersleute

zu bestimmen, mit ihr und Mechthild den acht

Tage dauernden Michaelis-Jahrmarkt, ein Volks-
fest erster Ordnung, zu besuchen. Um keinerlei
Aufsehen zu erregen oder unangenehmen Zwi-
schenfällen vorzubeugen, schloß ich mich von der

Gesellschaft aus.
Dieser Michaelismarkt war wie die beiden

andern, der Fasten- und der Sommermarkt, von
den Prager, Pilsner und Ellbogener Kaufleu-
ten, auch aus dem Reiche, insbesondere aus Leip-
zig, Nürnberg und Regensburg beschickt. Öffent-
liche Wagen waren auf den verschiedenen Plätzen
aufgestellt, um jeden Betrug am Gewicht zu ver-
hindern. Die von der Egerer Bürgerbehörde be-

stellten Marktherren untersuchten die Waren auf
Güte, Wert und Preis. Großhändler trafen sich

hier und brachten ihre Abrechnungen in Ordnung.
Wechsler trieben ihre Geschäfte, und die Wechsel-

briefe kamen in Übung, wobei auch der Wucher
seine Blüten trieb.

Dem Bedürfnis des Volkes nach Lustbarkeit
kamen die Märkte ebenfalls entgegen. Am Markt-
platz und in den Gassen herrschte großes Ge-
dränge, Trinkstuben und Herbergen waren über-

füllt. Außer Händler:: fanden sich auch Markt-
schreier, Taschenspieler, Quacksalber und Zahn-
brecher, die, auf erhöhten Bühnen von vielen Gaf-
fern umlagert, ihre Künste zum besten gaben,
zahlreiches Gesinde! und Luftdirnen mit ein.
Gaukler, Seiltänzer, Kunstreiter, Schausteller
mit wilden Tieren und Mißgeburten hatten ihre
Zelte in den Vorstädten aufgeschlagen. Für
einen ehrbaren Rat gab es in diesen Tagen
schwere Arbeit. Bänkelsänger standen an der
Ecke des „Türkenkapfes", und an der Wand, die

Judengasse hinauf, waren sechs bis zehn der

„Kunstgemälde" aufgestellt, welche die Bänkelsän-
ger erläuterten und besangen. Auf langen und
breiten Leinwandstreifen, großen Kirchenfahnen
vergleichbar, die aufgerollt und oben an einer
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©fange Befeftigt tpurben, toaren, in gäfeer ein=

geteilt, fcCjauerlidj gemalte Silber gu fefeen, bie

irgenb eine Sîorbtat, eine ÜBerffetoemmung,
einen ©tabtBranb ober fonft ettoag Sterïtoûrbn
geg ober Stufregenbeg barftetCteri. Sil» ©änger
ftanben ein Sfann unb ein SBeiB baBei, bie iBjren

©efang in ber Segel anfeoBen mit her Stufforbe»

rung: ,,©eï)et an bie Storbgeffeifete, bie fid) guge=

tragen Bjat." ©er Staun geigte bann, auf einem

„San'fl" fteBjenb, mit einem langen ©taB bon
Silb gu Silb ben Serlauf ber grufeligen ipanb=

lung, ©er quieäenbe .©efang loclte Sparen, bon
Scarftleuten an. ©intri-ttggeBüfer toar ein Hreu=

ger. Seim ©ammeln brütffen fife bie Qaungäfte
unb aufe aufmertfame QuBjörex fo unauffällig
toie möglife in bie Srubergaffe.

Sîefetfeilb liefe ficf) brei ©age lang gebitlbig
mitnefemen unb Befafe ficf) bie gerftreuenben fiuft=
Bar'feiten. Son Stännern guten SInfefeeng tour»
ben ifer allerlei Slufmerïfamïeiten ertoiefen, für
bie fie bertounbert banïte; aufe ftiefe fie in ber

©olbenen ©onne mit berffeiebenen Sürgern feei=

ter an unb ffeien guter ©inge gu fein, ©agegen
fiel eg ifer unangenefem auf, bafe man fie ftetê in
bie Säfee bon Stännern fefete. 3II§ fie ftfe bagegen

auflefente, fragte fie iîjr Sater: ,,©eit toann feaf=

feft bu bie Siänner, bon benen eufe grauen bofe
aliteg ©ute îommt?"

©arauf liefe fie bie Sßelt um ftfe unBeafetet,
berfanï immer tiefer in ficf) felBft unb fprafe fein
ÜBort mefer. Safebem man fife- Beim loarmen
SBein erfeott featte, ging man gu ben Sanfelfän»
gern Beim „©ürfenfofef".

©a toar eBen eine ©iftmorbgeffeifete in Sil=
bern aufgeftelft, unb bie ©anger Begannen bie

Sorgänge mit leiernben ©timmen gu erläutern
unb mit fräftigen ©pritfelein gu Beffreien.
Stefetfeilb tourbe algBalb gefeacft unb lauffeie toie

berfteinert, bie Singen toeit geöffnet, gefpannt ben

llrfafeen unb Sßirfungen folgenb, alg Böte ifer
bieg affeg eine Offenbarung.

Slfg bie ©iftmörberin gum ©feluffe feinge=

richtet toorben unb bie „Storni bon ber ©effeifete"
berïlungen toar, ïreifcfjte Sîefetfeilb auf unb ber=

ffetoanb Blifeffenell attg ber Quffeauermenge; ben

unfrigen entging eg, nafe toelfeer Sichtung.
3fe fafe rufeig an einer Seinen Hoftüm=Sta=

lerei, alg eg Bei mir ang genfter ïlopfte. SBie

ife BinaugBIicfte, ftanb Sîefetfeilb braufeen, gang
ofene Haltung, bem QitfammenBrefeen nafee. ö'fe
öffnete unb fie lefente gum genfter feerein ttrtb
ffelufegte: ,,©ie toolten micfe bermarften, Harl,
beine grau toitf micfe berffeafeern an einen

©rîjatfridjter bon @ger.

Stann, Blofe, bafe iife biet) nifet mefer lieben foil,
gft ba» refet? 2£ag fagft bu bagu?"

©iefeg Stitleib ergriff mitfe mit ber llnglücf»
liefeen. gefe ftriife ifer, toie ftfeon mancfemal, mit
ber ipanb über bag fcfeöne Iffeaar, über ©tirn unb
SSange, um fie gu Begütigen, ©g ftfeien mir gu
gelingen.

©a taut aufe ftfeon ©ofefeie ben Surgtoeg
feerauf unb fafe, toag borging. Sllg Sîefetfeilb
ifere ©tferitte feörte, raffte fie fitfe auf aug iferer
©elöftfeeit, BlicKe fitfe nafe ifer itm unb flofe an ifer

borBei, ofene fie gu gritfeen.
„Sie Sîefetfeilb feat ein Böfeg ©etoiffen!"

fagte ©ofefeie, alg fie gu mir ing Qirnmet trat
unb mir ben Sorfall ergäfelte. ©ieg toar autfe

mein ©inbrutf, alg fie natfe einigen SBocfeen toie=

ber Bei ung erftfeien unb, toie gur Serföfenung,
gtoei bon iferen Beliebten Stanbelfutfeen mit»
Bratfete. @ie Blitfte mir niefet mefer frei in bie

Slugen, mieb micfe efeer, alg bafj fie micfe fuefete,

ging autfe ©opfeie au» bem SBege, berrifetete ifere
SCrBeit nur läffig, unb toir mafeten ung immer
ernfffeaftere ©ebanfen itBer iferen Quftanb, ber

fiefe gufefeenbg berffelimmerte.
SIBer ba traf unertoartet ein Srief bon

©oetfee ein, ber ung feofegentut ftimmte unb biel=

leifet forglofer mafete, alg gut toar, inbem er

ung beranlafjte, mefer an unfere Quïunft gu ben=

ten alg an biejenige unfereg ungliitflifeen ©feiife=

lingg. Stufe toar ung im tgaufe felBft ein greu=
bengärtlein aufgefilitfet, bag toir mit folfeer
äöonne pflegten, bafe ung ber Hummer um an=
bere faft aBfeanben ïam.

©oetfee toar ©nbe Sluguft in Harlgbab getoe=

fen, toofein er fife am 28., feinem ©eBurtgtag,
Begeben featte, um ftfe lauten geierlifeïeiten gu
entgiefeen. ©ort toaren bie Sertreter ber bertt=

ffeen Staaten unter ber Seititng beg aümäfetigen
öfterreifeiffeen Sîinifterg, beg dürften Sîetter=
nife, an ber StrBeit, ber beutffeen SoKgfeele bie,

toie eg ifenen ffeien, nötigen ©aumenfferauBen
angulegeit unb iferen rebolutionären ©elüften
borguBeugen. ©oetfee Befufete ben Stinifter in
erfter fiinie, um ifem ben ©tafeel gegen SBeimar,
bag aug ber Seifee ber beutffeen ©taaten geftri»
feen toerben foCtte, aug ber (Seele gu giefeen unb
ifen gegen feinen toadern $ergog freunblifeer gu

fiimmen, toag ifem aitcfe gelang, ©r fanb gnä=

bige Oferen.
SIBer toie bem grofeen ©eifte nifetg HIeineg gu

gering erffeeint, um eg gu Beafeten ober gar gu

förbern, featte ©oetfee bag .Qufammenfein mit
Sfetternife Benitfet, um ifen auf meine 2Benig=
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Stange befestigt wurden, waren, in Fächer ein-

geteilt, schauerlich gemalte Bilder zu sehen, die

irgend eine Mordtat, eine Überschwemmung,
einen Stadtbrand oder sonst etwas Merkwürdi-
ges oder Aufregendes darstellten. Ms Sänger
standen ein Mann und ein Weib dabei, die ihren
Gesang in der Regel anhaben mit der Aufforde-

rung: „Sehet an die Mordgeschichte, die sich zuge-
tragen hat." Der Mann zeigte dann, auf einem

„Bankl" stehend, mit einem langen Stab von
Bild zu Bild den Verlaus der gruseligen Hand-
lung. Der quieckende.Gesang lockte Scharen von
Marktleuten an. Eintrittsgebühr war ein Kreu-

zer. Beim Sammeln drückten sich die Zaungäste
und auch aufmerksame Zuhörer so unauffällig
wie möglich in die Vrudergasse.

Mechthild ließ sich drei Tage lang geduldig
mitnehmen und besah sich die zerstreuenden Lust-
barkeiten. Von Männern guten Ansehens wur-
den ihr allerlei Aufmerksamkeiten erwiesen, für
die sie verwundert dankte; auch stieß sie in der
Goldenen Sonne mit verschiedenen Bürgern hei-
ter an und schien guter Dinge zu sein. Dagegen
fiel es ihr unangenehm auf, daß man sie stets in
die Nähe von Männern setzte. Als sie sich dagegen

auflehnte, fragte sie ihr Vater: „Seit wann has-
fest du die Männer, von denen euch Frauen doch

alles Gute kommt?"
Darauf ließ sie die Welt um sich unbeachtet,

versank immer tiefer in sich selbst und sprach kein

Wort mehr. Nachdem man sich beim warmen
Wein erholt hatte, ging man zu den Bänkelsän-
gern beim „Türkenkopf".

Da war eben eine Giftmordgeschichte in Bil-
dern aufgestellt, und die Sänger begannen die

Vorgänge mit leiernden Stimmen zu erläutern
und mit kräftigen Sprüchlein zu beschreien.

Mechthild wurde alsbald gepackt und lauschte wie
versteinert, die Augen weit geöffnet, gespannt den

Ursachen und Wirkungen folgend, als böte ihr
dies alles eine Offenbarung.

Als die Giftmörderin zum Schlüsse hinge-
richtet worden und die „Moral von der Geschichte"

verklungen war, kreischte Mechthild auf und ver-
schwand blitzschnell aus der Zuschauermenge; den

unfrigen entging es, nach welcher Richtung.
Ich saß ruhig an einer kleinen Kostüm-Ma-

lerei, als es bei mir ans Fenster klopfte. Wie
ich hinausblickte, stand Mechthild draußen, ganz
ohne Haltung, dem Zusammenbrechen nahe. Ich
öffnete und sie lehnte zum Fenster herein und
schluchzte: „Sie wollen mich vermarkten, Karl,
deine Frau will mich verschachern an einen

Scharfrichter von Eger.

Mann, bloß, daß ich dich nicht mehr lieben soll.

Ist das recht? Was sagst du dazu?"
Tiefes Mitleid ergriff mich msi der Unglück-

lichen. Ich strich ihr, wie schon manchmal, mit
der Hand über das schöne Haar, über Stirn und
Wange, um sie zu begütigen. Es schien mir zu
gelingen.

Da kam auch schon Sophie den Burgweg
herauf und sah, was vorging. Als Mechthild
ihre Schritte hörte, raffte sie sich auf aus ihrer
Gelöstheit, blickte sich nach ihr um und floh an ihr
vorbei, ohne sie zu grüßen.

„Die Mechthild hat ein böses Gewissen!"
sagte Sophie, als sie zu mir ins Zimmer trat
und mir den Vorfall erzählte. Dies war auch

mein Eindruck, als sie nach einigen Wochen wie-
der bei uns erschien und, wie zur Versöhnung,
zwei von ihren beliebten Mandelkuchen mit-
brachte. Sie blickte mir nicht mehr frei in die

Augen, mied mich eher, als daß sie mich suchte,

ging auch Sophie aus dem Wege, verrichtete ihre
Arbeit nur lässig, und wir machten uns immer
ernsthaftere Gedanken über ihren Zustand, der

sich zusehends verschlimmerte.
Aber da traf unerwartet ein Brief von

Goethe ein, der uns hochgemut stimmte und viel-
leicht sorgloser machte, als gut war, indem er

uns veranlaßte, mehr an unsere Zukunft zu den-

ken als an diejenige unseres unglücklichen Schütz-

lings. Auch war uns im Hause selbst ein Freu-
dengärtlein aufgeblüht, das wir mit solcher

Wonne pflegten, daß uns der Kummer um an-
dere fast abhanden kam.

Goethe war Ende August in Karlsbad gewe-

sen, wohin er sich am 28., seinem Geburtstag,
begeben hatte, um sich lauten Feierlichkeiten zu
entziehen. Dort waren die Vertreter der deut-
scheu Staaten unter der Leitung des allmächtigen
österreichischen Ministers, des Fürsten Metter-
nich, an der Arbeit, der deutschen Volksseele die,

wie es ihnen schien, nötigen Daumenschrauben
anzulegen und ihren revolutionären Gelüsten
vorzubeugen. Goethe besuchte den Minister in
erster Linie, um ihm den Stachel gegen Weimar,
das aus der Reihe der deutschen Staaten geftri-
chen werden sollte, aus der Seele zu ziehen und

ihn gegen seinen wackern Herzog freundlicher zu
stimmen, was ihm auch gelang. Er fand gnä-
dige Ohren.

Aber wie dem großen Geiste nichts Kleines zu
gering erscheint, um es zu beachten oder gar Zu

fördern, hatte Goethe das Zusammensein mit
Metternich benützt, um ihn auf meine Wenig-
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feit aufmerïfam gu magert. ©em gürften ge=

hörte erfilidj bie im ©gerlanb gelegene herrfd)aft
$önigStoart mit bent ©djloffe gleichen Sîameni»

gu eigen, too er bereite eine Steide bon Qimmern
für ein SHufeum eingerichtet .hatte, toie er benn
ein Ieibenfd)aftlid)er ©ammler unb toeitblidenber
Xtenner bon Antiquitäten aller Art toar.

,,©em dürften", fd)rieb mir ©oetbe, „bürfte
bemnäd)ft ein SSuftoê bon g'bren ^enntniffen
unb gâl)igïeiten bonnöten fein. @§ foil mid)
freuen, toenn meine ©mpfeblung, tooran id) nicht
gtoeifle, gbnen eine ©tufe gum fid)ern Aufftieg
fcf)Iägt, nadfbem ©ie mir felber fo biele Stufen*)
aller Art freunblid) abgelaffen haben. ©er gürft
ift ein bod)bergiger ÜDtann; toir müffen bie ©ad)e
im Auge behalten.

Auf SBieberfeEjen im näd)ften ©ommer! ®a»
Söefte toünfd)enb, treulid)ft ©oetbe."

XII.
£>bjd)on id) bem ©runbfaig: ,,©ue recht unb

fd)eue nientanb" getreu nachlebte unb allem
Streit gefliffentlief) au§ bem 9Sege ging, blieb
mir ftetê bag ©efü'fjl, baff id) mit Der engen,
bon geftungSmaueat unb ©ürmen umfdjlofjeneri
SG&elt, bie id) nun feit gabrgebnten al§ meine $ei=
mat befrachtete, in geheimem Qtoifte lebe. 9Bot)I
famen bon auStoärtS, bis tief in ben ^»erbft
hinein, biele 58efud)er in meine ©infiebelei; aber
ihre 92eu= unb SBiffBegierbe galt meiner ©amm=
lung, ging an meiner ©eele borbei unb bermod)te
mein unerquicEIid)eê Verhältnis gur llmtoelt
ïeinéêtoegê fieffer gu geftalten.

So toartete ici) mit Sophie boH ©ef)nfud)t auf
bie Anfunft jeneS SJiamteS, beffen SSort unb
Siefen unS toie eine Offenbarung berührte unb
beffen hanblurtgStoeife unferer SebenSBabn bie

Vid)tung nad) oben geben foCfte. ©g toar fein
IcereS hoffen unb hatren, bag fo mannen gum
Marren mad)t, fonbern toir arbeiteten unabläf»
[ig im SfBeinberge beS heran, um einem höheren
Stufe getoad)fen gu fein.

SfSir bauten an ibn unb fprad)ett bon ibm,
ber e'rft im ©ommer gît ung gu fommen ge=

baebte, al§ toir am 26. April beS gapreS 18..
e§ unS nad) bent Vtittageffen brausen auf ber
SauBe an ber toarmert ©onne toobl fein liefen.

Pöblicb borten toir Schritte ben Vitrgtoeg
berauffommen. ©in hera bon hohem 9Bud)S
unb ftarfent Körperbau, bag Bräunliche haar
noä) toenig gebletd)t, bie ©tirne pod) getoölbt,

*) ©emeirtt ftttb (Srgl±ufert, bie ic£) iljtn für feine
(Sammlung abgetreten.

bag Auge frifch unb feurig, Die ©efid)tSfarbe
roeif unb gerötet, faut mit bem fteifen hut m
ber einen hanb, auf bem anbern Arm ben burn
telbläuen Sftantel, beffen ftebenber fragen mit
rotem Samt au»gefd)Iagen toar, gemeffenen
©angeS heran. ©tarïe güge im ©efid)t, baS

$imt berbortretenb, berbanb fich atfeS in rid)=
tigern Verhältnis gu feinen ©liebma^en gu einer
fraftüollen ©eftalt, bie fich nur gu langfam bor=
toärtS bemegte, um mich auf ©oetbe fd)Iief;en gu
laffeu. ©er fd)toarge grad unb bie gteid)farbi=
gen Veinfleiber entfprad)en ber Vtobe ber Qeit,
toaren aber fo gugefdfmtten, baf) fie eine freie
Vetoegung gitlieffen. gept unterfd)ieb id) eine

feine fd)toargfeibene SBefte, ein toeifbattifteneS
©ud) um ben hal§ gufammengelegt unb Beibe

©üben bureb eine golbene Vorftednabel berbun»
bett. ©iefeS hatêtud) trug ©oetbe feiner VoIB
Blütigfeit toegert, bie fich tut geröteten Antlip
lunbgab, febr lotfer, unb baran erïannte id) ibn,
toie er ttäber tarn. Söir eilten ibm beibe ent=

gegen unb begrüßten ibn Inie auS einem SJiunbe:
„Acb, horr beut ©oetbe, toeld)' liebe ÜBer=

rafd)ung!"
Um fid) nicht gu Derfiiblen, tootCte er fid) noeb

ein 3BeiId)en gu unS in bie fottnige flaube feigen;

auh ertoarte er noeb einen h^nm, ber mit ibm
meine Sammlung befidjtigen tootte unb ber biel=

Ieid)t imftanbe fei, feinen ©influ^ gu gunften
meiner bürgerlichen Stellung in ©ger geltenb

gu macbeit : ben ißoligeirat ©ebaftian ©rüner, ben
id) febenfailS bent Stamen nad) ïennte.

©ann erïunbigte fich ©oetbe nad) unferm
Grieben in ben lebten neun fgabren unb fprad)
fich lobenb über ba§ Braue tüchtige SBefett meiner
grau attS, baS ibnt ber ©raf b. ©. in ^arlSbab,
toobin er fich eben toieber gut* ®ttr begebe, lefeteS

gabr gefebilbert I)d6e.

„gib fe'be ibn bemnäcbft," fubr er fort, all
©opbte eitt belteS Sahen auffhlug, „unb luette,
er labt fie Beibe faint ber Keinen SJiargret auf
fein ©d)Iof) ein. @r ift übrigen» ein IieBenStoür=

biger fKann, ber gbneit, heu hufe, Beim gür=
ften Vîetternid) gu ©ebatter fteben ïann, 3Bie

berbalt fich bie Angelegenheit übrigens? gft ber

gürft nod) nicht au ©ie gelangt?"
Auf meine berneinenbe Anttoort fagte

©oetbe: „©ann finb bie nötigen ©inrid)tungen
it od) nicht getroffen unb ©ie rnüffen fid) toeiter=

bin in ©ebttlb betoäbrett.., ga, ©ebulb!" ©i
fd)öpfte tief Atem unb fuhr battit tröftlid) fort:
,,©ie Qeit ntitf geroif) ïomnten, too ber SJÎenfd)
baS gilt, toa§ er ift unb toaS er leiftet, unb nicht,
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keit aufmerksam zu machen. Dem Fürsten ge-
hörte erblich die im Egerland gelegene Herrschaft
Königswart mit dem Schlosse gleichen Namens
zu eigen, wo er bereits eine Reihe von Zimmern
für ein Museum eingerichtet hatte, wie er denn
ein leidenschaftlicher Sammler und weitblickender
Kenner von Antiquitäten aller Art war.

„Dem Fürsten", schrieb mir Goethe, „dürfte
demnächst ein Kustos von Ihren Kenntnissen
und Fähigkeiten Vonnöten sein. Es soll mich

freuen, wenn meine Empfehlung, woran ich nicht
zweifle, Ihnen eine Stufe zum sichern Aufstieg
schlägt, nachdem Sie mir selber so viele Stufen")
aller Art freundlich abgelassen haben. Der Fürst
ist ein hochherziger Mann; wir müssen die Sache
im Auge behalten.

Auf Wiedersehen im nächsten Sommer! Das
Veste wünschend, treulichst Goethe."

XII.
Obschon ich dem Grundsatz: „Tue recht und

scheue niemand" getreu nachlebte und allem
Streit geflissentlich aus dem Wege ging, blieb
mir stets das Gefühl, daß ich mit der engen,
von Festungsmauern und Türmen umschlossenen
Welt, die ich nun seit Jahrzehnten als meine Hei-
mat betrachtete, in geheimem Zwiste lebe. Wohl
kamen von auswärts, bis tief in den Herbst
hinein, viele Besucher in meine Einsiedelei; aber

ihre Neu- und Wißbegierde galt meiner Samm-
lung, ging an meiner Seele vorbei und vermochte
mein unerquickliches Verhältnis zur Umwelt
keineswegs besser zu gestalten.

So wartete ich mit Sophie voll Sehnsucht auf
die Ankunft jenes Mannes, dessen Wort und
Wesen uns wie eine Offenbarung berührte und
dessen Handlungsweise unserer Lebensbahn die

Richtung nach oben geben sollte. Es war kein
leeres Hoffen und Harren, das so manchen zum
Narren macht, sondern wir arbeiteten unabläs-
sig im Weinberge des Herrn, um einem höheren
Rufe gewachsen zu sein.

Wir dachten an ihn und sprachen von ihm,
der erst im Sommer zu uns zu kommen ge-
dachte, als wir am 26. April des Jahres 18..
es uns nach dem Mittagessen draußen auf der
Laube an der warmen Sonne Wohl sein ließen.

Plötzlich hörten wir Schritte den Burgweg
heraufkommen. Ein Herr von hohem Wuchs
und starkem Körperbau, das bräunliche Haar
noch wenig gebleicht, die Stirne hoch gewölbt,

") Gemeint sind Erzstufen, die ich ihm für seine
Sammlung abgetreten.

das Auge frisch und feurig, die Gesichtsfarbe
weiß und gerötet, kam mit dem steifen Hut in
der einen Hand, auf dem andern Arm den dun-
kelblauen Mantel, dessen stehender Kragen mit
rotem Samt ausgeschlagen war, gemessenen

Ganges heran. Starke Züge im Gesicht, das
Kinn hervortretend, verband sich alles in rich-
tigem Verhältnis zu seinen Gliedmaßen zu einer
kraftvollen Gestalt, die sich nur zu langsam vor-
wärts bewegte, um mich auf Goethe schließen zu
lassen. Der schwarze Frack und die gleichfarbi-
gen Beinkleider entsprachen der Mode der Zeit,
waren aber so zugeschnitten, daß sie eine freie
Bewegung zuließen. Jetzt unterschied ich eine

feine schwarzseidene Weste, ein weißbattistenes
Tuch um den Hals zusammengelegt und beide

Enden durch eine goldene Vorstecknadel verbun-
den. Dieses Halstuch trug Goethe seiner Voll-
blütigkeit wegen, die sich im geröteten Antlitz
kundgab, sehr locker, und daran erkannte ich ihn,
wie er näher kam. Wir eilten ihm beide ent-

gegen und begrüßten ihn wie aus einem Munde:
„Ach, Herr von Goethe, welch' liebe Über-
raschung!"

Um sich nicht zu verkühlen, wollte er sich noch
ein Weilchen zu uns in die sonnige Laube setzen;

auch erwarte er noch einen Herrn, der mit ihm
meine Sammlung besichtigen wolle und der viel-
leicht imstande sei, seinen Einfluß zu gunsten
meiner bürgerlichen Stellung in Eger geltend

zu machen: den Polizeirat Sebastian Grüner, den
ich jedenfalls dem Namen nach kennte.

Dann erkundigte sich Goethe nach unserm
Erleben in den letzten neun Jahren und sprach
sich lobend über das brave tüchtige Wesen meiner
Frau aus, das ihm der Graf v. G. in Karlsbad,
wohin er sich eben wieder zur Kur begebe, letztes

Jahr geschildert habe.

„Ich sehe ihn demnächst," fuhr er fort, als
Sophie ein Helles Lachen aufschlug, „und wette,
er lädt sie beide samt der kleinen Margret auf
sein Schloß ein. Er ist übrigens ein liebenswür-
diger Mann, der Ihnen, Herr Huß, beim Für-
sten Metternich zu Gevatter stehen kann. Wie
verhält sich die Angelegenheit übrigens? Ist der

Fürst noch nicht an Sie gelangt?"
Auf nieine verneinende Antwort sagte

Goethe: „Dann sind die nötigen Einrichtungen
noch nicht getroffen und Sie müssen sich weiter-
hin in Geduld bewähren... Ja, Geduld!" Er
schöpfte tief Atem und fuhr dann tröstlich fort:
„Die Zeit muß gewiß kommen, wo der Mensch
das gilt, was er ist und was er leistet, und nicht,
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Was ©eßurt unb äufjete ltmfiänbe aus djrn gu

machen fdeinen. ®er ©ott bei SJBenfdjen will,
baff allen geholfen Wexbe, Setxaäjten Wix unS

alä bic äöeiBgeuge feineS SBiÏÏenS, fo Wiffen Wix,

bafj feiner im ©tide gelaffen Wexben baxf, Wenn

ex innexe obex äufjexe SXlot leibet." Unb nun
Wanbte ex fid) an ©o^ie: „Sutern ©atten muff
geholfen Wexben." ®ann exgäBIte ex leBEjaft, Wie

ex Beute auf bem ißoligeiamt, Wo ex feinen Steife*

Baff nad ®ailSBab bibiexen gu laffen ïjatte, ben

ijßoligeitat fennen gelexnt îjaBe, bei Bein unbe*

träcE)±Iit£»er SDBenfd fei. ®iefex exBIäxte fid) Be=

reit, ifyn bie ©igebniffe bex SBadfoxfdungen im
Qmexglod), Wo man mit einem 23exfuc£)§fd)ad)te

niebexging, genau mitguteilen unb ißm üBexBauf>t
Bei bex ©xforfdung beS iïfm ftetS noc!j f>xoBIema=

tifc^ BleiBenben ^ammexBüBlS an bie §anb gu
gelfen. ®iefex SOBann teile aud) meine Neigungen
unb Wix Beibe Bönnien, miteinanbex bexBunben,

füx bie ©rfenntniS bex Sobenfcffafje beS ©gex=

lanbeS SSebeutenbeS leiften.
„®iefe SBiffenfdaft", fagte ex, in fnofüfeti»

fdern ®one, „muff itjxen StuSgang bom ©darf*
xid)texBauS gu ©gex nel)men."

®er tamm fd)Wod mix nidt iißel, ba ein

ïtëiffenbei meine 33emiit)ungen anexïannte, unb

fo gaB id) iBm nidjt otjne ein geWiffeê ©elBftge*

fiit)I gux StntWoxt: „SBaS in meinen ungefd)id=
ten Gräften liegt, foil getan Wexben." Unb ex

baxauf: „SCBan fottte fid) nie unteifdjäßen; benn
bieS Ial)mt ade ®atfraft."

SBix Batten uns ïaum etWaS Waxm gexebet,

fo exfdiien bex angemelbete ißoligeixat ©xiinex
unb exWieS fid) al» ein eifxigex goifdfexgeift, Wie

ex benn BexeitS box 5SaI)ien ein SBexBcBen über
bie (Sitten unb ©eBxtiudje bex ©gexlcinbex bexfafft
Batte, Wogu fidj il)m al§ 3)Bagiftiat§= unb Stxi=

minalxat alle Quellen exfcEjIoffert.

©oett)e ftelïte mix ben ÜDBann box unb fxagte
il)n, Wie ex e§ exBIäxe, baff in ben ©gexlänbexn
nadgeWiefenexmafjen äuffexft feiten 58eiBied)en
boxBommen. „SOBeinem ©afüxBalten nad)", exWi*

bexte ©xiinex, „büxfte bie Itifadfe teils in bei

©xgieBitng, teils in ben ©eBiäitdjen liegen; bie

Sugenb Wixb gux ©dulung, gux ©otteSfuxd)t
unb gux StiBeitfamfeit angeljalten. ®ex @gex=

Ictnbex ift ein gittei (SBEjrift, ein treitex ltnteitan
unb ©Bemann, ein Befoxgtex, aiBeitfamei $auS=
batex, unb fo I)aBen bie ^iubex ftetS gute S3ei=

ffnele box Stugen."
,,©ang xedjt", untexBxad) iïjn ©oetBe, „man

fönnt' exgogene ®inbet gebären, Wenn bie ©1=

texn exgogen Wäxen."

„SnSBefonbexe glauBe id)", fuljx £exr ©xü=

nex fort, „bafj ein SSoxgang Bei ben Seiden*
Begängniffen auf fie einen tiefen unb nad)l)altigen
©inbxud BexboxBxingt. ®ex SßerftoxBene Bleibt

nämlid) in offenem ©arge in feinex 3M)mmg
auSgefetgt; um benfelBen fteBen feine StngeBöxi*

gen unb 93erwanbten, aud Sreunbe unb SBad=

Baxn. 3u $äuf>ten be§ SSeiBIidfenen Bjält bex

fogenannte iÇiofuiatox, SeidenBitter, eine Stn*

xebe. 33ox ädern ftedt ex, auf ben ®oten BinWei*

fenb, 25etxad)tungen üßex bie 33ergängIid)Beit beS

SeßenS an unb BemeiBt, baff biefex nad) bem

SBiden ©otteS baS Srbifdje BaBe bexlaffen müf*
fen. ©x muntext bie StngeBöxigen gux ©otteS*

fuxdjt, ©intxadt unb SBxBeitfamBeit auf, nimmt
im SBamen beS 5ßexBIid)enen bon aden einen

xiiBxenben SIBfc^ieb, Bittet ade um SBergeiBung,

Wenn ex Wtffentlid) obex unWiffentlid femanben

Beleibigt TEjätte, unb foxbext gux SSexföBnung auf
mit bex nadibxüdlicBen SSexfidjexung, ba§, wenn

fie Bei djien ^anblungen unb UntexneBimungcn

immex ©ott box Slugen BaBcn, fie fid) in jener
SBelt WiebexfeBen Wexben. ®er SlnBIid bex

Seide, biefe Slnxebe, ade DBeBenumftänbe WixBcn

aufjerorbentlid auf bie UmfteBenben. Sd) felBft

muf gefteîjen, ba^ id als unbeteiligter Qufdauex

gax oft gu Xxiinen gexiiBxt Werben Bin. ®ei
©inbxud ift BleiBenb, unb bie $inWeifung auf
biefen SSoxgang genügt gumeift, einen ißexixxten

wiebex auf ben redten Sßeg gu Bringen."
„SBenn bem fo ift, WaS id nidt BegWeifeln

mag," BemerBte nun ©oetBe, „fo Begreife id, baff

Biergulanbe bex ©daxfxidtib nid)tS meßr gu tun
Bat; unb fo Wäre e§ bie SlufgaBe bex SteBöxben,

iBm ein anbexeg Stmt gu üBerlaffen. 2öaS mei=

nen ©ie bagu, $erx tpoligeixat?"
„©jgedettg", exWibexte biefex, „bieg ift aud

meine Stnfidt, unb Wir Werben in biefex ©ade in
SSien boxftedig Wexben, oBfdon ein ®eil beS 50Ba=

giftxatS bex SOBeinung ift, baê SSolf Bebüxfe eineS

©djxedmannden», um in Qudt unb ©eBoxfam

exl)alten gu Wexben."

„guxd)t unb ©dxeden finb adexfdlimmfte
©xgieBex, Wie un§ baS SOBittelaltex BeWeift. ©oI=

len Wix ©ott füxdten? Sd benBe, Wix OereBxen

iBm" fagte ©oetBe.

„®axf id) ©ie nun gur Sefidtigung bon

$eiin $uffen§ SOBüngBaBinet Bitten, £>en 5f3oIi=

geixat? Stud feine minexalogifde ©ammlung
Wirb ©ie intexeffiexen."

®amit Brad) ex bie fierfönlide linterBaltung
ab unb leitete bie Wifjenfdaftlid)e ein.

SBiebetum notierte ex bie 2)Büngen, Weide
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was Geburt und äußere Umstände aus ihm zu
machen scheinen. Der Gott der Menschen will,
daß allen geholfen werde. Betrachten wir uns
als die Werkzeuge seines Willens, so wissen wir,
daß keiner im Stiche gelassen werden darf, wenn

er innere oder äußere Not leidet." Und nun
wandte er sich an Sophie: „Ihrem Gatten muß

geholfen werden." Dann erzählte er lebhaft, wie

er heute auf dem Polizeiamt, wo er seinen Reise-

paß nach Karlsbad vidieren zu lassen hatte, den

Polizeirat kennen gelernt habe, der kein unbe-

trächtlicher Mensch sei. Dieser erklärte sich be-

reit, ihm die Ergebnisse der Nachforschungen im
Zwergloch, wo man mit einem Versuchsschachte

niederging, genau mitzuteilen und ihm überhaupt
bei der Erforschung des ihm stets noch problems-
tisch bleibenden Kammerbühls an die Hand zu
gehen. Dieser Mann teile auch meine Neigungen
und wir beide konnten, miteinander verbunden,

für die Erkenntnis der Bodenschätze des Eger-
landes Bedeutendes leisten.

„Diese Wissenschaft", sagte er, in propheti-
schein Tone, „muß ihren Ausgang vom Scharf-
richterhaus zu Eger nehmen."

Der Kamm schwoll mir nicht übel, da ein

Wissender meine Bemühungen anerkannte, und

so gab ich ihm nicht ohne ein gewisses Selbstge-

fühl zur Antwort: „Was in meinen Ungeschick-

ten Kräften liegt, soll getan werden." Und er

darauf: „Man sollte sich nie unterschätzen; denn

dies lahmt alle Tatkraft."
Wir hatten uns kaum etwas warm geredet,

so erschien der angemeldete Polizeirat Grüner
und erwies sich als ein eifriger Forschergeist, wie

er denn bereits vor Jahren ein Werkchen über
die Sitten und Gebräuche der Egerländer verfaßt
hatte, wozu sich ihm als Magistrats- und Kri-
minalrat alle Quellen erschlossen.

Goethe stellte mir den Mann vor und fragte
ihn, wie er es erkläre, daß in den Egerländern
nachgewiesenermaßen äußerst selten Verbrechen
vorkommen. „Meinem Dafürhalten nach", erwi-
derte Grüner, „dürfte die Ursache teils in der

Erziehung, teils in den Gebräuchen liegen; die

Jugend wird zur Schulung, zur Gottesfurcht
und zur Arbeitsamkeit angehalten. Der Eger-
länder ist ein guter Christ, ein treuer Untertan
und Ehemann, ein besorgter, arbeitsamer Haus-
vater, und so haben die Kinder stets gute Bei-
spiele vor Augen."

„Ganz recht", unterbrach ihn Goethe, „man
könnt' erzogene Kinder gebären, wenn die El-
tern erzogen wären."

„Insbesondere glaube ich", fuhr Herr Grü-
ner fort, „daß ein Vorgang bei den Leichen-

begängniffen auf sie einen tiefen und nachhaltigen
Eindruck hervorbringt. Der Verstorbene bleibt

nämlich in offenem Sarge in seiner Wohnung
ausgesetzt; um denselben stehen seine Angehöri-

gen und Verwandten, auch Freunde und Nach-

barn. Zu Häupten des Verblichenen hält der

sogenannte Prokurator, Leichenbitter, eine An-
rede. Vor allem stellt er, auf den Toten hinwei-
send, Betrachtungen über die Vergänglichkeit des

Lebens an und bemerkt, daß dieser nach dem

Willen Gottes das Irdische habe verlassen müs-

sen. Er muntert die Angehörigen zur Gottes-

furcht, Eintracht und Arbeitsamkeit auf, nimmt
im Namen des Verblichenen von allen einen

rührenden Abschied, bittet alle um Verzeihung,
wenn er wissentlich oder unwissentlich jemanden

beleidigt hätte, und fordert zur Versöhnung auf
mit der nachdrücklichen Versicherung, daß, wenn

sie bei ihren Handlungen und Unternehmungen
immer Gott vor Augen haben, sie sich in jener
Welt wiedersehen werden. Der Anblick der

Leiche, diese Anrede, alle Nebenumstände wirken

außerordentlich auf die Umstehenden. Ich selbst

muß gestehen, daß ich als unbeteiligter Zuschauer

gar oft zu Tränen gerührt worden bin. Der
Eindruck ist bleibend, und die Hinweisung auf
diesen Vorgang genügt zumeist, einen Verirrten
wieder auf den rechten Weg zu bringen."

„Wenn dem so ist, was ich nicht bezweifeln

mag," bemerkte nun Goethe, „so begreife ich, daß

hierzulande der Scharfrichter nichts mehr zu tun
hat; und so wäre es die Aufgabe der Behörden,

ihm ein anderes Amt zu überlassen. Was mei-

neu Sie dazu, Herr Polizeirat?"
„Exzellenz", erwiderte dieser, „dies ist auch

meine Ansicht, und wir werden in dieser Sache in
Wien vorstellig werden, obschon ein Teil des Ma-
giftrats der Meinung ist, das Volk bedürfe eines

Schreckmännchens, um in Zucht und Gehorsam

erhalten zu werden."

„Furcht und Schrecken sind allerschlimmfte

Erzieher, wie uns das Mittelalter beweist. Sol-
len wir Gott fürchten? Ich denke, wir verehren

ihn," sagte Goethe.

„Darf ich Sie nun zur Besichtigung von

Herrn Hustens Münzkabinet bitten, Herr Poli-
zeirat? Auch seine mineralogische Sammlung
wird Sie interessieren."

Damit brach er die persönliche Unterhaltung
ab und leitete die wissenschaftliche ein.

Wiederum notierte er die Münzen, welche
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mir fehlten, bie bet Shtrfürften bon ®öln, Sßütf=

temBerg unb Sabert, beg éônigg bon ©tptoeben

unb anbere, toorauf er mir betffœacp, um Qufem
bung berfelBeit Beforgt 311 fein, unb TEjernatf) bie=

fettigen auffcptieB, toeldfe er nod) für fic£» 3U Be=

fcpaffen ïjatte, roie bie bon ißoniatotogfi, toeltpe er

bon ißatig 3U Befommen poffte.
@r Bebauerte, einen famofen pumpen, Ben

er bon mir laufen hooHte, nicpt mept botgufim
ben. ®ie gürftin ©gartorpgfa Blatte ipn feit
feinem Bexten Sefucp ettootBen. ®agegen fanb
er beg SoBeg biel für bie auperorbentlicpe ©r=

Weiterung meiner (Sammlung, bie buttpgufepen

il)n faft meBjr ermiibet pätte alg bie Sefteigung
bet SuifenBurg im gicptelgeßirge.

ipert ©rüner berfcpaffte fid), toäptenb ©oetI)e

mit mir fptad) unb auf ben Sefucp feineg ©op=

neg Slugitft gutücßam, einen allgemeinen ÜBet=

Blid üBer meine ©teinfammBung unb Bat mid),

ipm in 3u!unft mit 2Tuffc£)Iüffen an bie tpanb

gu gepen, ba er bon ipettn ©oetpe angeregt unb

Begeiftert loorben fei, fid) ben geologiftpen Set=

tjättniffen beg ©gertanbeg gugutoenben.

®iefem SBunfcpe Bant itp in ber golgegeit redjt
auggieBig nad), unb alg ©oetI)e ©nbe SBuguft beg

folgenben Sapteg toieberïeprte, banfte er mir für
bie fprberung, toelcpe id) feiner neuen Sefannt=
ftpaft getoäprt patte. ®iegmal toanbte et fein
SBugenmetf auf meine (Sammlung alter 3Bap=

pen egetifcpet ©eftpledfter, bon ©raBmälern, ®it=
dfenfdfilbcpen unb ©ptonifen, bie ici) mit ber ge=

ber, toie er anguerfennen Beliebte, fauBer gegeicp=

net unb petaBbiftp auggemalt patte. Sind) bie

ffeicpnungen alter Sutgen beg ©getlanbeg mit
©rörterungen lieff er alg mertboll gelten. S<P

Bratpte ipm einige Safalte in bie „©olbene (Son--

ne", too et im üBBicpen langen Qimmet toopnte.
®ie fünfter gingen, toie et toieberI)olte, auf bog

„munterfte Sofal" — nämlicp ben Siarftptap
—, too ben gangen ®ag ettoag borging. ®et
©affpof toar meift tupig, toenn nicpt üBer ipnt
einquartierte teifenbe (Stubenten it)n an ben

alten SSetg erinnerten: „@g ift ein Sefucp auf
allen SSiexen ©ott Bepüt! (S'ift ber Stritt bon
®ieren."

@t toiebexpolte mir aitdj ben SBunfcp, Be=

ftimmte Slugiten, toontöglicp nod) im ©ranit
ftedenb, famt SefcpteiBung beg gunborteg in bie

Ipanb gu Befommen, unb geftanb mir, baff meine

SRitngfammlung ipn in feinen ©ebanfen Begitg»

ltd) beg 3Beimatifcpen SaBinetg unb beffen 2In=

orbnung geforbert unb Beftimmt paBe. „SBiffen
©ie, mein ließet $err tpuff," fagte er Beim 31B=

fcpieb gu mir, ,,©ie toären ber Siann toie ge=

mad)t, biefent àaBinet borguftepen. SBag mei=

neu ©ie bagu?" Sd) toar üBerrafd)t unb ftaunte
ipm ein paar SlugenBIicfe toortlog in bie tounber»

bellen Slugen, fo baff er glauBte, feinen SBntrag

Beftäiigen gu müffen: „Sto ädern ©ruft, tperr

•W
®a fanb id) mid) toieber : „Sur toenn Spnen,

bereprter £ert bon ©oetpe, ein Befonberer ®ienft
bamit ertoiefen toäre. ©onft muff itp fagen: ®er
Saum ift gu alt, um nod) berpflangt gu toerben.

Sep ftepe fa pier in ©get auf untoirtlicpem So=

ben; aBet meine SBurgeln paBen fiep btauffen im
Saitbe perum überall feftgefogen."

„®ag ift ein bexnünftiger ©intoanb, ben man
gelten läfft. SCBer ©ie paBen fiep burcp Spb 3Bix=

fen einen fipönen SeBengaBenb berbient; unb
toenn $ürft Sietternid) nicpt gugreift ober

Spnen bie ©tabt ©get, bie gröffteg Sntereffe an
Spren ©ammlungen nepmen füllte, nicpt bem=

näd)ft entgegenfommt, fo bürfen ©ie fitp auf
mein SIngeBot, bon Bern icp meinen ipetgog Be=

reitg unterrichtet paBe, bertrauen. Sep toerbe

buttp $errn ©rüner neuerbingg pier unb bort
fonbieren Baffen."

Stf) banfte ipm aug Betoegtem ^ergen für
feine gürforge.

,,©ie paBen allen ®anf gum boraug aBge=

tragen unb id) füpBe mid) alg Spben ©dfuBbner,
Öerr ^up! ®arunt Bebarf eg gtoifcpen ung
feiner SSorte," fagte er unb fepnitt mir bag

SBort aB, inbem er auf ein paar reich bergierte
^attunfepurgen pintoieg, bie auf einem ®ifd) aug=

gebreitet toaren: „SSag meinen ©ie, toerben fie
Sprem grauentoefen gefalten?"

„0, fo toeit id) ipren ©efepmaef fenne, toittbe

fie grope f^reitbe batiiBer empfinben."
,,®ann nepmen ©ie, Bitte, ben ipanbeB mit!"

Unb er paefte mir bie ©cpürgen eigenpänbig ein.

„ftBrigeng", fupr er fort, „je Begehrter eine

aßare ift, befto Beffer toirb fie BegapBt, niepî

toapr? llnb ba toit auf beut SBeltmarft alte rnepr
ober toeniger SBarentoert paBen, toitC id) eg bem

herrn ïfMigeirat ©rüner gritnblid) fteefen, bap

©ie in SBeimar Begeprt finb. Sielleidjt maepen

loir auf biefe SBeife ben egetifepen Sepörben ober

bem Dürften um fo fdjneïïere Seine." ®aBei Brad)

©oetpe in ein betgni'tglicpeg Saipen aug unb id)

fiel Beluftigt ein, mit feinem Sotfdjlag einber=

ftanben.
Sod) Bub er miep gu einem fleinen ©pagier=

gang ein, unb itp füprte ipn gunt lXntertor
pinaug, am linfen Ufer bet ©get, am ®pon=
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mir fehlten, die der Kurfürsten von Köln, Wärt-
temberg und Baden, des Königs von Schweden

und andere, worauf er mir versprach, um Zusen-
dung derselben besorgt zu sein, und hernach die-

jenigen aufschrieb, welche er noch für sich zu be-

schaffen hatte, wie die von Poniatowski, welche er

von Paris zu bekommen hoffte.
Er bedauerte, einen famosen Humpen, den

er von mir kaufen wollte, nicht mehr vorzufin-
den. Die Fürstin Czartoryska hatte ihn seit

seinem letzten Besuch erworben. Dagegen fand
er des Lobes viel für die außerordentliche Er-
Weiterung meiner Sammlung, die durchzusehen

ihn fast mehr ermüdet hätte als die Besteigung
der Luisenburg im Fichtelgebirge.

Herr Grüner verschaffte sich, während Goethe

mit mir sprach und auf den Besuch seines Soh-
nes August zurückkam, einen allgemeinen Über-
blick über meine Steinsammlung und bat mich,

ihm in Zukunft mit Aufschlüssen an die Hand

zu gehen, da er von Herrn Goethe angeregt und

begeistert worden sei, sich den geologischen Ver-
Hältnissen des Egerlandes zuzuwenden.

Diesem Wunsche kam ich in der Folgezeit recht

ausgiebig nach, und als Goethe Ende August des

folgenden Jahres wiederkehrte, dankte er mir für
die Förderung, welche ich seiner neuen Bekannt-
schuft gewährt hatte. Diesmal wandte er sein

Augenmerk auf meine Sammlung alter Wap-
pen egerischer Geschlechter, von Grabmälern, Kir-
chenschildchen und Chroniken, die ich mit der Fe-
der, wie er anzuerkennen beliebte, sauber gezeich-

net und heraldisch ausgemalt hatte. Auch die

Zeichnungen alter Burgen des Egerlandes mit
Erörterungen ließ er als wertvoll gelten. Ich
brachte ihm einige Basalte in die „Goldene Son-
ne", wo er im üblichen langen Zimmer wohnte.
Die Fenster gingen, wie er wiederholte, auf das

„munterste Lokal" — nämlich den Marktplatz

—, wo den ganzen Tag etwas vorging. Der
Gasthof war meist ruhig, wenn nicht über ihn!
einquartierte reisende Studenten ihn an den

alten Vers erinnerten: „Es ist ein Besuch auf
allen Vieren! Gott behüt! S'ist der Tritt von
Tieren."

Er wiederholte mir auch den Wunsch, be-

stimmte Augiten, womöglich noch im Granit
steckend, samt Beschreibung des Fundortes in die

Hand zu bekommen, und gestand mir, daß meine

Münzsammlung ihn in seineu Gedanken bezüg-

lich des Weimarischen Kabinets und dessen An-
ordnung gefördert und bestimmt habe. „Wissen
Sie, mein lieber Herr Huß," sagte er beim Ab-

schied zu mir, „Sie wären der Mann wie ge-

macht, diesem Kabinet vorzustehen. Was mei-

nen Sie dazu?" Ich war überrascht und staunte
ihm ein paar Augenblicke wortlos in die wunder-
vollen Augen, so daß er glaubte, seinen Antrag
bestätigen zu müssen: „In allem Ernst, Herr
Huß!"

Da fand ich mich wieder: „Nur wenn Ihnen,
verehrter Herr van Goethe, ein besonderer Dienst
damit erwiesen wäre. Sonst muß ich sagen: Der
Baum ist zu alt, um noch verpflanzt zu werden.

Ich stehe ja hier in Eger auf unwirtlichem Bo-
den; aber meine Wurzeln haben sich draußen im
Lande herum überall festgesogen."

„Das ist ein vernünftiger Einwand, den man
gelten läßt. Aber Sie haben sich durch Ihr Wir-
ken einen schönen Lebensabend verdient; und
wenn Fürst Metternich nicht zugreift oder

Ihnen die Stadt Eger, die größtes Interesse an
Ihren Sammlungen nehmen sollte, nicht dem-

nächst entgegenkommt, so dürfen Sie sich auf
mein Angebot, von dem ich meinen Herzog be-

reits unterrichtet habe, vertrauen. Ich werde

durch Herrn Grüner neuerdings hier und dort
sondieren lassen."

Ich dankte ihm aus bewegtem Herzen für
seine Fürsorge.

„Sie haben allen Dank zum voraus abge-

tragen und ich fühle mich als Ihren Schuldner,
Herr Huß! Darum bedarf es zwischen uns
keiner Worte," sagte er und schnitt mir das

Wort ab, indem er auf ein paar reich verzierte
Kattunschürzen hinwies, die auf einem Tisch aus-
gebreitet waren: „Was meinen Sie, werden sie

Ihrem Frauenwesen gefallen?"
„O, so weit ich ihren Geschmack kenne, würde

sie große Freude darüber empfinden."
„Dann nehmen Sie, bitte, den Handel mit!"

Und er packte mir die Schürzen eigenhändig ein.

„Übrigens", fuhr er fort, „je begehrter euie

Ware ist, desto besser wird sie bezahlt, nichr

wahr? Und da wir auf dem Weltmarkt alle mehr
oder weniger Warenwert haben, will ich es dem

Herrn Polizeirat Grüner gründlich stecken, daß

Sie in Weimar begehrt sind. Vielleicht machen

wir auf diese Weise den egerischen Behörden oder

dem Fürsten um so schnellere Beine." Dabei brach

Goethe in ein vergnügliches Lachen aus und ich

fiel belustigt ein, mit seinem Vorschlag einver-

standen.
Noch lud er mich zu einem kleinen Spazier-

gang ein, und ich führte ihn zum Untertor
hinaus, am linken Ufer der Eger, am Thon-
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fd^iefexfelfeit borbei, einen lieBIifen SBeg, toie er

fanb, git ^ittten, SBoIjnungert, ©arteifaufern,
jeïjr gierlicf) terraffierten ©arten. @r rühmte
ben ißunft, her einen SSIicï aufroart» in bie

SBiibniê unb abtoartg getoâïjrt, too fief) bie Stabt
©ger mit neuen hohen Qiegelmauetn, 33oïItoer=

fen befeftigt fetjen lief, alg erfreulich unb ïon--

traftboll. Sie alten geftungStoerfe toaren ffon
feit 1809 geffleift, unb fo erfflofj fif unê ein

tiefer ©inblicf in bie SCnlage ber Stabt, bie bon
ber grofen geuergbrunft aug bemfelben Satire
nof einige Steffen auftoieg. Sarauf festen
toir über ben $Iuh, folgten bem reinlichen Spa»
giertoeg auf bem reiften Ufer, erftiegen bie Rolfen
unb gelangten gum Dbertor unb bon ba naf
ber ©oibenen Sonne gutücf, too mein ©önner
mich Bat, einen tüften Sefet Stier mit fut gu
trinïen.

SBir fafen in ber SBirtgftube gu ebener Erbe

an einem befonbern Siff unb unterhielten ung
übet ©eologiffeg. Siemanb fefte fif gu ung,
aber aug anbern ©rünben, alg fie mir einft gai=

ten: ©oefe toar ingtoiffen ein ütüann bon Sfßelt=

ruf getoorben.
Sie ©efpräfe an ben übrigen Siffen toaren

fefr gemeffen, beinahe geftüftert, unb alg toir
hinaufgingen, erhob man fif ftitt bon ben Sit»

gen, um ben hohen Siann berehrungfboü gu

grüfen.
SSenn if hieb einen toafrbaftigen Qufatg

madfen foil : Sf fühlte rnif in bie Segeugung
ber ipofaftung eingeffloffen; ein SIbglang bon

feiner ©loriole toar auf mein berfemteg ^»aupt

gefaflen unb erleuchtete mich big in bie (Seele

hinein.
Ser Slbffieb toar erft reft ein boUflutenbe»

Sif tbab.
Sie ©ntfattung ber toarmfarbigen ffonen

Stoffe bereitete guhaufe Sophie unb SJiargret,
bie nun gur Jungfrau erblüht toar, laute» 58er=

gnügen, unb alg if bon ©oefeg SSermittiungf=
abfiften gu etgählen anfing, ging bie gteube
fof. Saf eg nif t leere SSerfprefungen toaren,

toufte if längft, unb ben ©rnft feiner Semühuit--
gen ertannte if aufg neue, atf ißoiigeirat ©rii=
ner toenige äßofeit fpäter gu mir tarn, um ntir
bon ©oefe ein ißafet alter Pfennige unb ïoft=
bare afabemiffe Senïmûngen gu überbringen
unb fif nach ben Sebingungen gu erfunbigen,
bie if für bie Überlaffung meiner Sammlungen,
fei eg an bie Stabt ©get, fei eg an ben dürften
SJtetternif gu ftetten hatte.

©rüner trat mir burf fein offenfergigef unb
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teilnahmbottef SBefen in ber golgegeit immer
naper unb alg if fut erflärte, bah meine ©lag»

tjütte nof nie fo ftart befuf t morben fei roie im
leften 3<fbe, freute rnif feine SInerfennung:
„Sie berbienen eg toirïlif, bafj feber 3teifenbe

bon feiner ©egenb her 5fnen ein Sferflein bei»

trägt," toie ein tooplertoorbêneg Sob. Sf ber»

langte bom Übernehmer meiner Sammlung —
ber innere SBert ber Stüttgen allein betrug über

gtoötftaufenb ©ulben — eine mäßige Seibrente,
toaf iperrn ©rüner fepr billig bünfte, unb gab

ifm gu berfiefen, baff if im SSoHgefühl meiner

SIrbeitêïraft unb im Sefiige umfaffenber ®eratt=

niffe nift einfaf mein ©ut loffflagen tootle,

fonbern bielmepr barauf bebaf t fei, mit ber 3Ib=

tretung beffelben eine Sebenffteüung gu erroer»

ben.

Siefe gorberung Begriff er alg eine Selbft»

berftänbliffeit unb betfptaf mir, fif borerft
beim Siagiftrat bon ©ger gu bertoenben, ba fif
meine Sammlung gu einer ber erften Sepeng»

toürbigfeiten ber Stabt auêgetoaffen h<ü>e, fo

bah bie gange Sanbffaft auf fret ©rtoerBung
beftehen mühte,

Sie SCuffiften, bie fif erffloffen, berfeifen
un§ in behagtife Stimmung, unb gelegentlif
faut ein SInflug bon ©KMfeligfeit über unfere
Seelen, unb ba Stargret baran teilnahm, toar
bag ©efifl um fo ftärter. SBir fpielten, wenn
bag Sagetoetï getan mar, gelegentlif bie SbpIIe
bon ißhilemon unb Saucig, inbem toir, in ber

fonnenburftoirtten Saube ftfenb, innig ipanb in
£>anb ober ffulterumfflungen bie SBangen an»

einanberlehnten, toaprenb Sîargret im ©arten
ben Sofen gu trinïen gab.

Sn fotf inniger Eingebung tourben toir
einef Stbenbf bon äfteffilb, bereit leifef Sonn
men mir nicht Bemerft hai^n, im Säubfen
überrafft. Seit SiJionaten toar fie nift mehr Bei

unf getoefen, ba if meine ^räutertüfe geffIof=
fen unb alle fftäumliffeiten für meine Samru»

lung hetgeriftet hotte. Stlf toir fie erBIiäten,

faufte fie auf toie eine bettelte SBilMaige unb

jfoff babon.
„SBirflif, toie eine SBilbïahe!" fo begeifnete

Sophie ben iBorgang.
SBir riefen fr naf, fie möfte bof Bei um»

Blei Ben ; fie gaB feine Sïnttoort. Ser SlnBIicf

ber Beiben SieBenben mu^te fie inê $erg getrof»

fen hoben. Unb toie toir nun bag benehmen
SÜtef thilbg im Saufe ber legten Sahoe, bie 9Sor=

fommniffe toie bie Singeifen, einer iöetraftung
untertoarfen, gelangten toir gum ©rgeBnig, bah
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schieferfelsen vorbei, einen lieblichen Weg, wie er

fand, zu Hütten, Wohnungen, Gartenhäusern,
sehr zierlich terrassierten Gärten. Er rühmte
den Punkt, der einen Blick aufwärts in die

Wildnis und abwärts gewährt, wo sich die Stadt
Eger mit neuen hohen Ziegelmauern, Bollwer-
ken befestigt sehen ließ, als erfreulich und kon-

trastvoll. Die alten Festungswerke waren schon

seit 1809 geschleift, und so erschloß sich uns ein

tiefer Einblick in die Anlage der Stadt, die von
der großen Feuersbrunst aus demselben Jahre
noch einige Breschen aufwies. Darauf setzten

wir über den Fluß, folgten dem reinlichen Spa-
zierweg auf dem rechten Ufer, erstiegen die Höhen
und gelangten zum Obertor und von da nach

der Goldenen Sonne zurück, wo mein Gönner
mich bat, einen kühlen Becher Bier mit ihm zu
trinken.

Wir saßen in der Wirtsftube zu ebener Erde

an einein besondern Tisch und unterhielten uns
über Geologisches. Niemand setzte sich zu uns,
aber aus andern Gründen, als sie mir einst gal-
ten: Goethe war inzwischen ein Mann von Welt-

ruf geworden.
Die Gespräche an den übrigen Tischen waren

sehr gemessen, beinahe geflüstert, und als wir
hinausgingen, erhob man sich still von den Sit-
zen, um den hohen Mann verehrungsvoll zu

grüßen.
Wenn ich hier einen wahrhaftigen Zusatz

machen soll: Ich fühlte mich in die Bezeugung
der Hochachtung eingeschlossen; ein Abglanz von
seiner Gloriole war auf mein verfemtes Haupt
gefallen und erleuchtete mich bis in die Seele

hinein.
Der Abschied war erst recht ein vollflutendes

Lichtbad.
Die Entfaltung der warmsarbigen schönen

Stoffe bereitete zuhause Sophie und Margret,
die nun zur Jungfrau erblüht war, lautes Ver-
gnügen, und als ich von Goethes Vermittlungs-
absichten zu erzählen anfing, ging die Freude
hoch. Daß es nicht leere Versprechungen waren,
wußte ich längst, und den Ernst seiner Bemühun-
gen erkannte ich aufs neue, als Polizeirat Grü-
ner wenige Wochen später zu mir kam, um nur
von Goethe ein Paket alter Pfennige und kost-
bare akademische Denkmünzen zu überbringen
und sich nach den Bedingungen zu erkundigen,
die ich für die Überlassung meiner Sammlungen,
sei es an die Stadt Eger, sei es an den Fürsten
Metternich zu stellen hätte.

Grüner trat mir durch sein offenherziges und
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teilnahmvolles Wesen in der Folgezeit immer
näher und als ich ihm erklärte, daß meine Glas-
Hütte noch nie so stark besucht worden sei wie im
letzten Jahre, freute mich seine Anerkennung:
„Sie verdienen es wirklich, daß jeder Reisende

von seiner Gegend her Ihnen ein Scherflein bei-

trägt," wie ein wohlerworbenes Lob. Ich ver-
langte vom Übernehmer meiner Sammlung —
der innere Wert der Münzen allein betrug über

zwölftausend Gulden — eine mäßige Leibrente,
was Herrn Grüner sehr billig dünkte, und gab

ihm zu verstehen, daß ich im Vollgefühl meiner

Arbeitskraft und im Besitze umfassender Kennt-
nifse nicht einfach mein Gut losschlagen wolle,
sondern vielmehr darauf bedacht sei, mit der Ab-

tretung desselben eine Lebensstellung zu erwer-
ben.

Diese Forderung begriff er als eine Selbst-
Verständlichkeit und versprach mir, sich vorerst
beim Magistrat von Eger zu verwenden, da sich

meine Sammlung zu einer der ersten Sehens-
Würdigkeiten der Stadt ausgewachsen habe, so

daß die ganze Landschaft auf ihrer Erwerbung
bestehen müßte.

Die Aussichten, die sich erschlossen, versetzten

uns in behagliche Stimmung, und gelegentlich
kam ein Anflug von Glückseligkeit über unsere
Seelen, und da Margret daran teilnahm, war
das Gefühl um so stärker. Wir spielten, wenn
das Tagewerk getan war, gelegentlich die Idylle
von Philemon und Baucis, indem wir, in der

sonnendurchwirkten Laubesitzend, innig Hand in
Hand oder schulterumschlungen die Wangen an-
einanderlehnten, während Margret im Garten
den Rosen zu trinken gab.

In solch inniger Hingebung wurden wir
eines Abends von Mechthild, deren leises Kom-
men wir nicht bemerkt hatten, im Läubchen

überrascht. Seit Monaten war sie nicht mehr bei

uns gewesen, da ich meine Kräuterküche geschlos-

sen und alle Räumlichkeiten für meine Samm-
lung hergerichtet hatte. Als wir sie erblickten,

fauchte sie auf wie eine verletzte Wildkatze und
schoß davon.

„Wirklich, wie eine Wildkatze!" so bezeichnete

Sophie den Vorgang.
Wir riefen ihr nach, sie möchte doch bei uns

bleiben; sie gab keine Antwort. Der Anblick

der beiden Liebenden mußte sie ins Herz getrof-

fen haben. Und wie wir nun das Benehmen

Mechthilds im Laufe der letzten Jahre, die Vor-
kommnifse wie die Anzeichen, einer Betrachtung
unterwarfen, gelangten wir zum Ergebnis, daß
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unfer EntgegenBommen unb ifjre Slufnaßme Bei

imê gerabe bag ©egenteil bon unfetet guten 2IB=

fißt BetoirBt ßätten. Seit toaren fßleßte (Seelen»

Bennet getoefen ober Ratten meßt aug SJÎitl'eib
alg auf ©tunb faßlißet fffeftftellungen geßan»
belt, ißte Seibenfßaft noß bettieft, anftatt fie
buret) Entfernung bon ißrem ©egenftanb aBgu»

fßtoäßen. Xlnb boß ßätte ung ein alteg Sßtiß»
toort: „Slug ben Slugen, aug bent Sinn", ben

rtßtigen gingetgeig geben Bönnen.

©aß bie Seibenfßaft ißxe Seele gertoüßlte
unb iîjren SeiB getftaß, Betoieg ißte Etfßeinung
gur ©enüge. ®ie fxifcfje ©efidfjtêfarBe toat einem

fallen ©etB gemißen; ißte fcßöne ©eftalt Blatte
bie Haltung berloren; bie fffülle ber formen
tnar gefßtounben unb bie ßraft toelB getoorben.
Sn ben Blaufßtoatgen paaren, bie emft burcB)

ißte glängenbe güBIe entgücften, traten graue
Sträßne ßerbot, unb läffige Slnotbnung ent=

fteBBte, toas fßön toat.
2Bit Befßäftigten ung mit ber fffrage, toag

botguBeßten fei.

„$ort bon Eger! toäre bag SSefte." „....
Sn eine SBetoaßrungganftalt! bielleißt nod)
eßet!" SMte fie für eine regelmäßige SIr=

Beit, bie ißtet Seele ben nötigen SBßßtßmug giBt,
gu getotnnen, Bönnte fie am eßeften geseilt toet»
ben."

„SBtanB ift fie — unb gtoat geiftegBranB, bag

liegt nun gutage."
So rieten unb urteilten toit B)in unb ßet unb

Barnen enbliß grtm Sßluffe, toir foBCten ißte
Eltern Beftimmen, einen 3totenargt grt State gu
gießen. Ilm bie ©eiftegBranBe nißt butß unfere
©egentoart gu reigen, Baten toir Sßtoaget Moß,
gu un» gu Bommen, ©iegmal faß er fieß Beim

Eintritt nießt meßt naiß bern fagenßaften gall»
Beil unt, oBfcßon iß bie Egerer Seute in ißrem
©tauben Beinegtoegg erfeßüttert ßatte.

Sfl» er jeboß unfere SSotfßläge bernaßm,
Braufte er auf unb berBat fiß unfere Ein»
mifcßrtng in feine ^5amiItertairgeIegenB)eiteir.

„^eitfeßen füllte man fie, Bait Baben unb ßet»

naß aeßt ©age ßungern Baffen; bag toäre mein
Stegeßt, bann toitrbe fie gaßm."

SBir entfeßten rtrtg oB folcß toilben Stußerun»

gen beg Brutalen Unberftanbeg unb Barnen über»

ein, SSBeßtßitb felBer gu üBergeugen, baß fie ärgt»
ließer SSeßanblung Bedürfe. Ein 33erfucß Bonnie

nißt ftßaben, toenit icß felBer nießt antoefenb toar.
SBIg toir am näßften Sonntag gur SBitße

gingen, inbem toir bie SefteBIung ber SÄittags»
Büße unferer ©oßter SJtargret iiBetließeu, Bam

ictjarfricEiter bon ©ßer.

SJiecßtßilb gu ißr auf SSefuß. Sie fragte fDtar»
gret in feltfamer SBeife üBer ißr tßerßältnig gut
SJÎutter aug, unb alg ÜDÜargret gu Beiner naß»
teiligen Äußerung gu Betoegen toar, berfteifte
fieß SJteßtßilb auf bie fßtecBIiße 23eßaußtung,
Soßßie fei bon ©ott bertoorfen, fonft toäre ißr
Sßoß nießt unfrueßtBar geblieben. SKargret
toar fßraßtog unb toußte fieß nießt gu ßel'fen.
SOBit unßeimließ funBelnben SlieBen ßätte IDBeß»

tßilb fie angefßaut unb gefaueßt: ,,©it follte
man auß bie Slugen au§Braßen; bu Bift gu fßön
für beine ÜDButter!" ©ann ßätte fie toiebet ge=

laßt unb gefßrieen: „fgußße; ber Sßarfrißter
boit Eger tut mir nißt toeß. SäeBomm iß nur
ißn einft gum SJBann, fang' iß bag Seben bon
borne an. £iußße!" llnb aug bem entfeßlißen
Saßen fei fie fäßlingg in Bläglißeg jammern
unb SBinfeln herfallen unb ßätte fiß roilb bie

SSrüfte gerfßlagen. ißlößliß ßätte fie tUBargret
mit gitternden $änben ein SßaBet üBergeBen unb
gefagt: „®a! Ettoag ©ute§ bon ber SBilbBaße"
unb fei bann toie ein fgrrtoifß aug ber StuBe
ßinauggetängelt.

SBIg toir ßeimBeßrten, fßälten toir bie üBIißen
SJianbelBußen mit ben 3u^2rguß=3Buffßriften
aug bem SßaBet ßeraug unb Begaben ung ang
SSBittageffen, gu bem toir nun ungefußt einen
bopßelten SBaßtifß BeBommen ßatten. ©ag füße
unb fßmacBßafte SSacBtoerB aug ber tganb IDBeß»

tßilbg unb bie Bittre Erinnerung an ißr irrfin»
ntgeg ©etue.

Sß teilte meinen ®ußen mit SJBargret unb
toürbe miß mit ißr noß ßinter bie itBerbleiBfel
beg anbern gemaßt ßaBen, ber Soßßieg SBanten

trug, toenn meine ©attin nißt ßlößliß augge»

rufen ßätte: „0, mir toitb itBel!... llnerträg»
liß ItBel!... SJBir fßtoinbelt!"

Sß fing fie in meinen Sinnen auf unb gab

ißr ftifßeg Sßaffer gu trinBen inbem iß annaßm,
eg fei irgenb eine Störung in ber tgergtätigBeit.

©arauf füßlte fiß Soßßie für ein Sßeilßen
tooßler. SBBer nißt lange bauerte eg, alg fie über

Sßmergen in ber SOBagengegenb gu Bingen an»

fing, bie Balb in ^rämßfe übergingen. Soßßie
ftanb auf, ging tote rußelog bie StuBe auf unb
nieber, bertoarf bie ^änbe unb toanb fiß bor
Sßmergen. $a ftieg mir itrßlößliß ein SSer»

baßt auf. SJBit SSIißegfßnette betBanb mein
©eift bie berfßiebenen Äußerungen SOBeßtßilbg,
bie mir früßer tooßl feltfam, aber boß ßarmlo»
erfßienen toaren, mit ben Slugrufen beg

finng aug ber leisten Qeit unb ißrem unBereßen»
Baren SSerßalteu. Sß trug Soßßie auf ißr 33ett,
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unser Entgegenkommen und ihre Aufnahme bei
uns gerade das Gegenteil von unserer guten Ab-
sicht bewirkt hätten. Wir waren schlechte Seelen-
kenner gewesen oder hatten mehr aus Mitleid
als auf Grund sachlicher Feststellungen gehan-
delt, ihre Leidenschaft noch vertieft, anstatt sie

durch Entfernung von ihrem Gegenstand abzu-
schwächen. Und doch hätte uns ein altes Sprich-
wort: „Aus den Augen, aus dem Sinn", den

richtigen Fingerzeig geben können.
Daß die Leidenschaft ihre Seele zerwühlte

und ihren Leib zerfraß, bewies ihre Erscheinung
zur Genüge. Die frische Gesichtsfarbe war einem
fahlen Gelb gewichen; ihre schöne Gestalt hatte
die Haltung verloren; die Fülle der Formen
war geschwunden und die Kraft welk geworden.

In den blauschwarzen Haaren, die einst durch
ihre glänzende Fülle entzückten, traten graue
Strähne hervor, und lässige Anordnung ent-
stellte, was schön war.

Wir beschäftigten uns mit der Frage, was
vorzukehren sei.

„Fort von Eger! wäre das Beste."

In eine Bewahrungsanstalt! vielleicht noch

eher!" „....Wäre sie für eine regelmäßige Ar-
beit, die ihrer Seele den nötigen Rhythmus gibt,
zu gewinnen, könnte sie am ehesten geheilt wer-
den."

„Krank ist sie — und zwar geisteskrank, das
liegt nun zutage."

So rieten und urteilten wir hin und her und
kamen endlich zum Schlüsse, wir sollten ihre
Eltern bestimmen, einen Irrenarzt zu Rate zu
ziehen. Um die Geisteskranke nicht durch unsere
Gegenwart zu reizen, baten wir Schwager Klotz,

zu uns zu kommen. Diesmal sah er sich beim
Eintritt nicht mehr nach dem sagenhaften Fall-
beil um, obschon ich die Egerer Leute in ihrem
Glauben keineswegs erschüttert hatte.

Als er jedoch unsere Vorschläge vernahm,
brauste er auf und verbat sich unsere Ein-
Mischung in seine Familienangelegenheiten.

„Peitschen sollte man sie, kalt baden und her-
nach acht Tage hungern lassen; das wäre mein
Rezept, dann würde sie zahm."

Wir entsetzten uns ob solch wilden Äußerun-
gen des brutalen Unverstandes und kamen über-
ein, Mechthild selber zu überzeugen, daß sie ärzt-
licher Behandlung bedürfe. Ein Versuch konnte
nicht schaden, wenn ich selber nicht anwesend war.

Als wir am nächsten Sonntag zur Kirche
gingen, indem wir die Bestellung der Mittags-
küche unserer Tochter Margret überließen, kam

icharfrichter von Eger.

Mechthild zu ihr auf Besuch. Sie fragte Mar-
gret in seltsamer Weise über ihr Verhältnis zur
Mutter aus, und als Margret zu keiner nach-
teiligen Äußerung zu bewegen war, versteifte
sich Mechthild auf die schreckliche Behauptung,
Sophie sei von Gott verworfen, sonst wäre ihr
Schoß nicht unfruchtbar geblieben. Margret
war sprachlos und wußte sich nicht zu helfen.
Mit unheimlich funkelnden Blicken hätte Mech-
thild sie angeschaut und gefaucht: „Dir sollte
man auch die Augen auskratzen; du bist zu schön

für deine Mutter!" Dann hätte sie wieder ge-
lacht und geschrieen: „Juchhe; der Scharfrichter
von Eger tut mir nicht weh. Bekomm ich nur
ihn einst zum Mann, fang' ich das Leben von
vorne an. Juchhe!" Und aus dem entsetzlichen
Lachen sei sie jählings in klägliches Jammern
und Winseln verfallen und hätte sich wild die

Brüste zerschlagen. Plötzlich hätte sie Margret
mit zitternden Händen ein Paket übergeben und
gesagt: „Da! Etwas Gutes von der Wildkatze"
und sei dann wie ein Irrwisch aus der Stube
hinausgetänzelt.

Als wir heimkehrten, schälten wir die üblichen
Mandelkuchen mit den Zuckerguß-Aufschriften
aus dem Paket heraus und begaben uns ans
Mittagessen, zu dem wir nun ungesucht einen
doppelten Nachtisch bekommen hatten. Das süße
und schmackhafte Backwerk aus der Hand Mech-
thilds und die bittre Erinnerung an ihr irrsin-
niges Getue.

Ich teilte meinen Kuchen mit Margret und
würde mich mit ihr noch hinter die Überbleibsel
des andern gemacht haben, der Sophies Namen
trug, wenn meine Gattin nicht plötzlich ausge-
rufen hätte: „O, mir wird übel!... Unerträg-
lich übel!... Mir schwindelt!"

Ich fing sie in meinen Armen auf und gab

ihr frisches Wasser zu trinken indem ich annahm,
es sei irgend eine Störung in der Herztätigkeit.

Darauf fühlte sich Sophie für ein Weilchen
wohler. Aber nicht lange dauerte es, als sie über
Schmerzen in der Magengegend zu klageil an-
fing, die bald in Krämpfe übergingeil. Sophie
stand auf, ging wie ruhelos die Stube auf und
nieder, verwarf die Hände und wand sich vor
Schmerzen. Da stieg mir urplötzlich ein Ver-
dacht auf. Mit Blitzesschnelle verband mein
Geist die verschiedenen Äußerungen Mechthilds,
die mir früher Wohl seltsam, aber dach harmlos
erschienen waren, mit den Ausrufen des Irr-
sinns aus der letzten Zeit und ihrem unberechen-
baren Verhalten. Ich trug Sophie auf ihr Bett,
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öffnete it)r ba§ fUiieber, ba fie nadj Sttem rang,
unb eilte nad) Btipler SJÎildj in bie ®üd)e t)inau3.
$aum patte fie eine tjalBe Saffe boll getrunfen,
at§ bie ermitnfdjte äöirBung eintrat. ®er ©rtt=

leerung beg fülageng folgte ein gemiffeg 3Sot)IBe=

finben. 9?un fiel mir auf, baff bie gütlung ipreg
SJianbelBudfeng eine toeifflidje garBe Blatte, unb
mein furcBjtBarer SSerbadft fcpien fid) mir gu 6e=

ftätigen. 211g nadj einer BalBen Stunbe bie.

Krämpfe, toenn aitd) in fd)toäd)erer gornt roie=

berleprten, fcpidte id) gum näcpften, ioiffenfdjaft=
lid) geBilbeten SIrgte. 2IIg er Baut, unterfudjte er
bie Seibenbe unb erfunbigte fid) eingeBjenb nad)
iBrent 23efinben, toorauf fie mit leifer (Stimme
Slntioort gaB. ©r jdjüttelte fraglidB) ben ®opf
unb muffte riicf)t, mag er aug ben eingaben ma=
cpen füllte. ®a loieg id) auf bie toeifflidfe gül=
lung beg Sucpenrefteg ïjin. ©r Boftete ein Bleu

neg Stüd, fpie eg Inieber aug unb fagte nun Be=

ftimmt: „§err tpuff, Bjier liegt ein SßerBredfen

bor!"
®ann traf er berfcpiebene SInorbnungen

gegen aUfäHige neue Krämpfe unb Beftimmte
mein gangeg SSerBjalten gu SopBie, naiim ben

®udjenreft berpadt an fid), um iïjrt gutfaufe gu
analpfierert: „3d) feBje boraug, baff bie Unter=
fttdfung gur gefänglichen ©ingiepung bon gräu=
lein ®Ioig führen Inirb. SCitd) ipnen, tperr ipuff,
Bann eine SSerlförung nidjt erfpart Bleiben, 9îeB=

men (Sie atleg llnangeneBjme ruïjig auf ficB) "

Sag unb 9?ad)t loid) id) nicpt bom Sager tnei=

ner lieben Uranien, unb SJtargret mar meine
ftiECe tpelferirt. 3m Saufe bon gtoeimal bierunb=

glnangig Stunbert erpolte fid) Soppie gufepenbg,
unb loir iourben nun Inieber guter Hoffnung.

37îecE)tî)iIb Bam fofort tiinter Scploff unb 3Bie=

gel unb alte bie 23eiooB)ner beg Sd)arfrid)terBäug=
djeng Inurben, febeg unaBBiängig born anbern,
einem ftrengen föerBör untertoorfen, Soppie auf
bem ,fîran!entager.

®ie SSertoicBelungen töften fidj iiBer alle» ©r=
inarten glatt, ba fDtedftpilb mitten in ipren gù*
ftänben beg $rrtoapn§ lid)te Momente Batte, Ino

fie auf aïïe fragen, bie an fie gerietet inurben,

Sog für
Siegt aucp Beut in rointerbteicBer
6tilte nocB bie Barge glur,
Sag für Sag, ein 6träptd)en reicher,
SBeitet fid) bie 6onnenfpur.
93is bie gotbemnarme Sßette

lieber gets unb girne fcproimmt
Unb aus BttifenfrifcBer £ette
©cptantier Sßipfetfträuffe glimmt.

Blar unb rupig Slntloort erteilte, fo baff fid) ba=

raug bag lüdenlofe ©eftänbnig eineg ©iftmorb*
berfucpg ergab. SII§ man fid) nad) Ben 23etoeg=

grünben erBunbigte, fagte fie BüBjI, al§ Inäre

nidjtê SBefonbereê gefcpepen: ,,©ag ift bod) gang
einfad): 3d) mollte ben Scparfricpter gum IDÎanne
paBen. @g burfte aber nicpt fein, unb ba tootlt
icf) boit ipm geBöpft tnerben."

„SBarunt fie benn bie unfcpulbige ©attin beg

geliebten SDBanneê î)âtte Befeitigen Inollen?"
„®a§ ift bod) gang einfacf) : Sie ftanb mir im

SKege!" lautete bas berBIüffenbe ©eftänbniS
37ïecE)tï)iIbê, unb baê ©ift Bütte fie au§ bem too£)t=

berfdiloffenen Sdiränfctien entloenbet, Inorauf fie
Inieber Pom Sadfen inê SBeinen berfiel.

®a^ id) ben meinen SIrfenif Inie anbere Dr=
nitBologen gum Sluëftopfen bon SSögeln Benu|t
Batte, Bonnte id) leidet naiBlneifen, unb ber bon
getoiffen Ërgten angeregte SBntrag auf 23e(tra=

fung mürbe bermorfen. Seit geBn 3aBïeri tna=

ren jebe ärgtlicfie 23eBanbIung bon mir eingeteilt
unb nur auf SBunfd) meine erprobten fRatfdfläge
erteilt toorben, toa§ mir auf bem Sanbe biel
banBBare greitnbe getnorben Butte. 3Ba§ mid)
aBer in feelifdie fCertnirrung ftürgte, inar ber
letgte SBunfdi ber armen SSerbretBierin art§ Siebe:

„3d) möd)te burd) ^arl $u^ bom Seben gum
Sob gebrad)t merben."

©ott im Rimmel! SBa§ ftanb mir Bebor?
2BI§ StBfdfluff unb Krönung meiner SImt§tätig=
Beit ein grauentoefen Binguriditen, ba§ auë Siebe

gu mir bem 3rrfinn berfallen mar. SBie biele
glücBIidfe Stunben Batten mir gufammen erft in
Binblidiem Spiel unb bann Bei gloecEboder ?Ir=
Beit berBradft! SBelcp fflicfjtgetreue ©epilfin unb
Bergenêgute SSermanbte mar fie un§ geittoeife ge=

Inefen! 3îun mar id) bon ber irbifd)en ©ered)tig=
Beit auêerBoren.....

Sei bent ©ebanBen riefelte eê mir Bait
ben UUicBen ïfinauf unb febegmal, toenn er auf=

taudfte, mad)te er mein iperg erfdiauern. ©Bei

unb ©ntfeBen ftanb auf ber ißflidittafel ber nad)=

ften UBotBen. 3d) Inartb ntid) in Banger Qual,
(gortfetgung folgt.)

Sag.
ßeute nod) ein fcBeues Saften
Sltit ben ScBtoappetfüjfcBen tinb —
2Iod) 3toei 3ät)rlein, um bie gaften,
gliegt ein 3öpftein it>r im Sßinb.

33is bie 3arten Sieber fenbet

Sunger Siebe leifer göBn —
Unb roie ^Rofen, faunotlenbef,

etraBtt bie Sungfer SaufenbfcBön.
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öffnete ihr das Mieder, da sie nach Atem rang,
und eilte nach kühler Milch in die Küche hinaus.
Kaum hatte sie eine halbe Tasse voll getrunken,
als die erwünschte Wirkung eintrat. Der Ent-
leerung des Magens folgte ein gewisses Wohlbe-
finden. Nun fiel mir aus, daß die Füllung ihres
Mandelkuchens eine weißliche Farbe hatte, und
mein furchtbarer Verdacht schien sich mir zu be-

stätigen. Als nach einer halben Stunde die.

Krämpfe, wenn auch in schwächerer Form wie-
derkehrten, schickte ich zum nächsten, Wissenschaft-

lich gebildeten Arzte. Als er kam, untersuchte er
die Leidende und erkundigte sich eingehend nach

ihrem Befinden, worauf sie mit leiser Stimme
Antwort gab. Er schüttelte fraglich den Kopf
und wußte nicht, was er aus den Angaben ma-
chen sollte. Da wies ich auf die weißliche Fül-
lung des Kuchenrestes hin. Er kostete ein klei-
nes Stück, spie es wieder aus und sagte nun be-

stimmt: „Herr Huß, hier liegt ein Verbrechen
vor!"

Dann traf er verschiedene Anordnungen
gegen allfällige neue Krämpfe und bestimmte
mein ganzes Verhalten zu Sophie, nahm den

Kuchenrest verpackt an sich, um ihn zuhause zu
analysieren: „Ich sehe voraus, daß die Unter-
suchung zur gefänglichen Einziehung von Fräu-
lein Klotz führen wird. Auch ihnen, Herr Huß,
kann eine Verhörung nicht erspart bleiben. Neh-
men Sie alles Unangenehme ruhig auf sich!"

Tag und Nacht wich ich nicht vom Lager mei-

ner lieben Kranken, und Margret war meine

stille Helferin. Im Laufe von zweimal vierund-
zwanzig Stunden erholte sich Sophie zusehends,
und wir wurden nun wieder guter Hoffnung.

Mechthild kam sofort hinter Schloß und Rie-
gel und alle die Bewohner des Scharfrichterhäus-
chens wurden, jedes unabhängig vom andern,
einem strengen Verhör unterworfen, Sophie auf
dem Krankenlager.

Die Verwickelungen lösten sich über alles Er-
warten glatt, da Mechthild mitten in ihren Zu-
ständen des Irrwahns lichte Momente hatte, wo
sie auf alle Fragen, die an sie gerichtet wurden,

Tag für
Liegt auch heut in winierbleicher
Stille noch die karge Flur,
Tag für Tag. ein Strählchen reicher,
Weitet sich die Sonnenspur.
Bis die goldenwarme Welle
lieber Fels und Firne schwimmt
Und aus blülenfrischer Helle
Schlanker Wipfelsiräuhe glimmt.

klar und ruhig Antwort erteilte, so daß sich da-

raus das lückenlose Geständnis eines Giftmord-
Versuchs ergab. Als man sich nach den Beweg-
gründen erkundigte, sagte sie kühl, als wäre
nichts Besonderes geschehen: „Das ist doch ganz
einfach: Ich wollte den Scharfrichter zum Manne
haben. Es durfte aber nicht sein, und da wollt
ich von ihm geköpft werden."

„Warum sie denn die unschuldige Gattin des

geliebten Mannes hätte beseitigen wollen?"
„Das ist doch ganz einfach: Sie stand mir im

Wege!" lautete das verblüffende Geständnis
Mechthilds, und das Gift hätte sie aus dem Wohl-
verschlossenen Schränkchen entwendet, worauf sie

wieder vom Lachen ins Weinen verfiel.
Daß ich den weißen Arsenik wie andere Or-

nithologen zum Ausstopfen von Vögeln benutzt
hatte, konnte ich leicht nachweisen, und der von
gewissen Ärzten angeregte Antrag auf Bestra-
fung wurde verworfen. Seit zehn Jahren wa-
ren jede ärztliche Behandlung von mir eingestellt
und nur auf Wunsch meine erprobten Ratschläge
erteilt worden, was mir auf dem Lande viel
dankbare Freunde geworben hatte. Was mich
aber in seelische Verwirrung stürzte, war der
letzte Wunsch der armen Verbrecherin aus Liebe:
„Ich möchte durch Karl Huß vom Leben zum
Tod gebracht werden."

Gott im Himmel! Was stand mir bevor?
Als Abschluß und Krönung meiner Amtstätig-
keit ein Frauenwesen hinzurichten, das aus Liebe

zu nur dem Irrsinn verfallen war. Wie viele
glückliche Stunden hatten wir zusammen erst in
kindlichem Spiel und dann bei zweckvoller Ar-
beit verbracht! Welch pflichtgetreue Gehilfin und
herzensgute Verwandte war sie uns zeitweife ge-

Wesen! Nun war ich von der irdischen Gerechtig-
keit auserkoren.....

Bei den: Gedanken rieselte es mir kalt
den Rücken hinauf und jedesmal, wenn er auf-
tauchte, machte er mein Herz erschauern. Ekel
und Entsetzen stand auf der Pflichttafel der näch-

sten Wochen. Ich wand mich in banger Qual.
(Fortsetzung folgt.)

Tag.
Heute noch ein scheues Tasten

Mit den Schwappelfüsichen lind —
Noch zwei Jährlein, um die Fasten,

Fliegt ein Zöpflein ihr im Wind.
Bis die zarlen Lieder sendet

Junger Liebe leiser Föhn —
Und wie Rosen, lauvollendek,

Slrahlt die Jungfer Tausendschön. H-i».ich
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